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Landtags Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 

Breslau, 19. Februgt. — In der Eten bis ten 
Plenar⸗Sitzung am IAten, Löten, 17ten und 18. Febr. 
wurde nächſt einigen andern, ſpäter zu erwähnenden 
Gegenſtänden das Referat des Iſten Ausſchuſſes über 
die Allerhöchſte Gte Propoſition 

den Entwurf einer Feldpolizei⸗Ordnung betreffend 
in Berathung gezogen. 

Das Bedürfniß elner Ergänzung und Verbeſſerung 
der geſetzlichen Maßregeln zur wirkſamen Beſchütung 
des Landbaues gegen Beſchädigung durch widerrechtliche 
Handlungen oder durch Nachläßigkeit Andrer, insbeſon⸗ 
dere durch Weideftevel, iſt ſeit längerer Zeit allgemein 
empfunden und vielfach zur Sprache gebracht worden. 

In einzelnen Provinzen beſtehen zwar einzelne, zum 
Theil auch praktiſch bewährte Verordnungen aus früͤhe⸗ 
ter Zeit, Dieſe Verordnungen haben jedoch größten: 
theils nur die Beſchädigung durch undefugtes Hüten 
zum Gegenſtande. In einigen Provinzen wurde dieſer 
Mangel dei den ſtändiſchen Berathungen über die Pro⸗ 
vinzialrechte zur Sprache gebracht, indeß in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Berathungen der Stände erkannt, 
daß eine erſchöpfende, dem gegenwärtigen Zuſtande der 
Landwirthſchaft entſprechende Erledigung des Gegenſtan⸗ 
des mit der Bearbeitung der Provinzialrechte nicht in 
Verbindung geſetzt werden konnte. Daß dergleichen 
ſchützende Maßregeln im enaſten Zuſammenhange mit 
dem, durch die Geſetzgebung der Jahre 1811 und fol⸗ 
gende vorbereiteten Aufſchwunge der Landwirthſchaft 
ſtehen, wurde bereits im Landes⸗Kultur⸗Edikt vom 14. 
September 1811 anerkannt, indem baffelbe in ben 89. 
33—37 einige der wichtigſten und allgemeinſten Anord⸗ 
nungen „zur Bewahrung der Felder und Wieſen vor 
Entſchädigungen“ traf und eine größere Strenge in 
Betreff der hierauf zu fegenden Strafen ſowie deren 
unnachſichtliche Vollſtreckung verheißt. 

Es konnte keinem Bedenken unterliegen, ein und 
daſſelbe Feldpolizeigeſetz für alle Provinzen, in denen 
dat allgemeine Landrecht und gleichzeitig die Gemein⸗ 
heitstheilungsordnung vom 7. Juni 1821 gilt, zu ent⸗ 
werfen. Eines Theils haben ſich in dieſen Provinzen 
die früher bei weitem ſtärker hervortretenden Unterſchiede 
in deren landwirthſchaftlichen Zuſtänden in Folge der 
eingetretenen Wirkungen der Landeskulturgeſetze mehr 
und mehr ausgeglichen, andern Theils erſchien ſowohl 
in Anſehung der generellen Rechtsgrundſätze, als in Be⸗ 
ug auf die allgemeinen Anordnungen über das Ver⸗ 
fahren ſowie über das Kompetenz⸗Verhältniß von Ge⸗ 
richts⸗ und andern Behörden, eine Uebereinſtimmung 
auch in der Feldpolizei⸗Geſetzgebung nothwendig, um 
auch bei dieſen Anordnungen den Zweck des Geſetzes, 

Gewährung eines wirkſamen Rechtsſchutzes für die 

Agrikultur und einer größeren Sicherheit und Ord⸗ 

nung in den Angelegenheiten der Feldpolizei, 
überall auf die gleichen leitenden Geſichtspunkte zuräck⸗ 
zuführen. A 
„Die Verſchiedenheit abweichender provinzieller und 
lokaler Zuſtände des Klima's, der Bodenbeſchaffenheit, 
der Vertheilung des Grundbeſitzes herkömmlicher Kultur: 
Methoden, ſeldſt die Unterſchiede in den Sitten und 
ländlichen Verfaſſungen, welche einen erheblichen Einfluß 
auf die hier zu ordnenden Gegenſtände üben, will die 
Geſetzgebung um fo weniger ignoriten, als es zum Theil 
ſelbſt außer ihrer Macht liegt, die Urſachen jener Ver⸗ 
ſchiedenheiten zu beſeitigen. 

In Betracht deſſen hat der vorliegende Geſetzentwurf 
dafür geſorgt, daß den etwanigen legislativen Bedürf⸗ 
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niſſen einzelner Gegenden und Orte, ſoweit ſolche auf 
jenen verſchiedenen Ländlichen Zuftänden beruhen, ihr ge⸗ 
bührendes Recht und ihre Anerkennung zu Theil werde. 

Wo es von dieſem Geſichtspunkte aus erforderlich 
ſchien, beſondere Lokal⸗ und Kreis⸗Ordnungen beizube⸗ 
halten, iſt deren Einrichtung nachgelaſſen und nur über 
die Art und Weiſe der letztern Beſtimmung getroffen. 

Abgeſehen von dieſer Berückſichtgung wird die Be⸗ 
gutachtung der Stände der einzelnen Provinzen im All⸗ 
gemeinen anheimgegeben, diejenigen Beſtimmungen der 
vorgelegten Feldpolizei⸗Ordnung zu bezeichnen, bei wel⸗ 
chen die Berückſichtigung eigenthümlicher provinzieller 
Verhältniſſe abweichende Beſtimmungen für die Provinz 
nothwendig oder rathſam machen. g 

Feldfrevel gehören zu den heimlichſten Vergehen; in 
allen Landestheilen wird über deren Zunahme geklagt, 
die Beſchädigung und Beraubung der Feldfluren wird 
für die Einzelnen um ſo empfindlicher, jemehr durch 
ländliche Induſtrie und Kultur Mühe und Aufwand auf 
die Beſtellung gewandt, je höher die Bodenrente, der 
Bodenwerth fleigt, Jedoch iſt vorzugsweiſe in Betreff 
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auf die gemähten Wieſen auszudehnen, indem 
es zu ſchwankenden Entſcheſdungen Anlaß geben 

dürfte, von welchem Augenblick an die Bezeichnung 
ungemäht Anwendung finden dürfe, mithin ſei 
dieſes Wort ganz auszulaſſen und der Schutz auf 
die Wieſen zu allen Zeiten auszudehnen; 

2) 115 17 5 und 1 auch ausdrücklich 

einberge unter die dezei ie 

- ai an 57 e bezeichneten Kathegorien 

) eine deutlichere Bezeichnung wegen der 1 

der Wohnungslokale zu n e 

Ferner wurde von dem Ausſchuß befürwortet, bei den 
in dieſem Paragraph normirten Pfandfägen einen Spiel⸗ 
raum zwiſchen einem niedrigen und höheren Strafmaß 
eintreten zu laſſen, wobei die Satze des Paragraphs als 
das Maximum, der halbe Betrag derſelben aber als 
Minimum vorgeſchlagen wurde. 

Dieſer Anſicht pflichtete die Majorität der Verſamm⸗ 
lung bei, weil es zweckmäßig erſcheint, den Polizei⸗Be⸗ 
hörden einigen Spielraum zu geſtatten, um das Straf⸗ 
maß der Verſchiedenheit der Frevel und des Vermögens 


dieſer Art von Vergehen die Erhaltung der bürgerlichen des Beſchaͤdigers anzupaſſen. 


Ordnung und der öffentlichen Sitte nicht ſowohl durch 
die Größe und Schwere der im Geſetz angedrohten 
Strafe als dadurch bedingt, 
daß die geſetzlichen Strafen wirklich vollſtreckt wer⸗ 
den, daß ſie den Frevler raſch und ſicher treffen. 
Die verderbliche Wirkung der Feldfrevel für den Zu⸗ 
ſtand der Sitte und des allgemeinen Rechtsbewußtſeins 
beruht hauptſächlich in der häufig ſtattfindenden Unge⸗ 
ftcaftheit der Vergehen. Dieſe Strafloſſgkeit iſt — außer 
dem Mangel allgemeiner gültiger Verordnungen und 
Beſtimmungen — hauptſächlich die Folge der Weit⸗ 
läuftigkeit und Koſtſpieligkeit oder gewöhnlichen gericht⸗ 
lichen Prozedur, welche mit dem Werth der Beſchädi⸗ 
gung meiſt im Mißverhältniß ſteht, und daher ent⸗ 
weder zur Nichtbeachtung oder zu unerlaubter Selbſt⸗ 
hülſe von Seiten des Beſchädigten Anlaß giebt. 
Die Straflosigkeit dieſer kleinen, indeß häufigen Wer: 
gehen untergräbt die Moralität, wie die Achtung vor 
Obrigkeit, Geſetz und Eigenthum, ſie erzeugt Uebermuth 
und eine gewiſſe geſellſchaftliche Anarchie in der untern 
Klaſſe des Volks, beſonders bei der Jugend, und wird 
hierdurch eine Quelle von Laſtern und fpätern Ver⸗ 
brechen. 
Dieſen Ucbelſtänden kann nur vorgebeugt werden, 
wenn nicht bloß die Verwaltung der Feld⸗ 
polizei, ſondern die Ausübung der feldpolizei⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit in die Hände ſolcher Be⸗ 
hörden gelegt wird, welche überall dem Orte der ver⸗ 
übten Freve! nahe, und im Stande find, Unterſuchung 


und Entſcheidung ohne befondere Koſten und Weitlau⸗ 


figkeiten zu veranlaſſen. 


Da das Geſetz am meiſten gegen Perſonen aus der 5 


weniger gebildeten Volksklaſſe zur Anwendung komme, 
andererſeits auch von bäuerlichen Gemein⸗Beamten theil⸗ 
weiſe ausgeübt werden wird, hat der Geſetzgeber eine 
gewiſſe Ausführlichkeit in den Beſtimmungen für nöthig 
erachtet. 

Unter Berückſichtigung dieſes in den Motiven zum 
Geſetzentwurf enthaltenen weſentlichen Geſichtspunktes 
wurden in den deshalb gepflogenen Berathungen folgende 
Gegenſtände als die weſentlichſten für die provinziellen 
Verhältniſſe nöthigen Ergänzungen oder Abänderungen 
begutachtet. 

Zu $. 4 des Geſetz⸗Entwurſs, die Pfändung ganzer 
Heerden oder einzelner Viehſtücke bei verurſachtem Feld⸗ 
ſchaden betreffend, wurde bemerkt: 

daß die im H. 29 Tit. 14 Th. II. des allgemei⸗ 
nen Landrechts enthaltenen Beſtimmungen präciſer 


und umfaſſender als die im genannten $. enthal- F 


tenen find, indem die letzteren zu ſehr in Spezia⸗ 
litäten eingehen. g f 5 
Dieſe Anſicht wurde von der Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung getheilt und der Antrag beſchloſſen: J 
den §. 4 des Geſetz⸗Entwurfs durch den angege* 
benen §. des allgemeinen Landrechts zu erſetzen. 
In Folge der durch den $. 5 veranlaßten Erörte⸗ 
rungen wurde beſchloſſen, in dieſen Paragraph 
1) den bezweckten Schutz vor unerlaubten Behllten 
nicht bloß auf die ungemähten, 


* 


Der Schluß des F. 9; ’ 

ift das vorſätzliche Behllten fremder Grundſtücke 

aus Rache und Bosheit unternommen, ſo tritt 

die in den Kriminal⸗Geſetzen beſtimmte ſtrengere 

Ahnung ein, 
gab zu der Bemerkung Veranlaſſung, daß der Beweis 
des Motivs der Rache und Bosheit immer ſehr ſchwie⸗ 
rig ſei, durch deſſen Ermittelung das Verfahren und 
die Beſtrafung verzögert werden, mithin jene Beſtim⸗ 
mung unangemeſſen und aus dem Geſetze wegzulaſſen 
ſei. Die Mehrzahl der Verſammlung war jedoch der 
Meinung, daß in der Praxis das Obwalten von Rache 
und Bosheit ſich alsbald herausſtelle, daß der Geſetz⸗ 
Entwurf in $. 9 abſichtlich die in demſelben befindllchen 
Unterſcheidungen hervorhebe und es wurde demnach der 
genannte Paragraph unverändert angenommen. 

Der Inhalt des F. 22, die Anſtellung und Vereidung 
von Feldhütern betreffend, gab zu zweierlei Anträgen 
Anlaß. Es iſt darin nämlich 

1) nicht beſtimmt, wer die Feldhüter zu vereiden hat? 
die betreffenden Vorſchläge gingen dahin, die Vereidung 

entweder nur den Gerichten, e 
oder wie bei den Dorfgecichts⸗Mitgliedern außer 
den Gerichten auch den Landräthen zu übertragen. 

Für die erſte Alternative wurde angeführt, daß bie 
Vereidung durch die Gerichte gleich derjenigen der Forſt⸗ 
ſchutzbeamten nothwendig erſcheine, es wurde aber nach 
den Erwiederungen, 

daß die hierdurch herbeigeführte Nothwendigkeit 

der lebenslänglichen Anſtellung eine nicht erſprieß⸗ 

liche Erſchwerung veranlaſſen würde, daß hier von 
einem minder gewichtigen Wirkungskreiſe als von 
dem der Forſtſchutzbeamten die Rede fei, weil dieſe 
außer der Beamten ⸗ Glaubwürdigkeit auch den 

Waffengebtauch haben und daß die im Geſetz⸗ 

Entwurf gebotene leichtere Beſtimmung nicht ohne 

Noth erſchwert werden möge. 

Die Frage: ob die Vereidung der Feldhüter nur durch 
Richter erfolgen folle, wurde mit enſchiedener Majoris 
tät abgelehnt. 5 
2) Der Antrag, im Gutachten die Bitte auszuſprechen, 
daß auch einzelnen Beſitzern geſtattet werde, ver⸗ 
eidete Feldhüter anzuſtellen, i 
wurde überwiegend angenommen, nachdem dafür ange⸗ 
führt worden war, daß auch einzelne Beſitzer größerer 
Grundflächen, Gutsherrſchaften und andere Landeigen⸗ 
thümer ſehr leicht ähnliches Intereffe haben können, einen 
eldhüter für ihre z. B. in der Nähe von Waldungen 
abgeſondert gelegenen Felder zu beſtellen, wogegen die 
Geſammtheit der aneinander liegenden Grundſtücke einer 
Gemeine dieſes Schutzes in manchen Fällen gar nicht 
bedürfen. 5 
Ueber den im §. 28 enthaltenen Ausdruck „Ortsbe⸗ 


| höre einigte man ſich dahin, daß darunter auf dem 


Lande die Ortspollzei⸗Behörde, gemeinſchaftlich mit dem 
Dorfgericht zu verſtehen iſt, weil, wie 5. 1 und 2 des 
Gefeg-Entwurfes zeigen, Orts⸗Polizei⸗Behörde und 


ſondern auch Orts⸗Behörde in demſelben wohl unterſchleden find. 
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ei $. 30 wurde die Beſtimmung zu beantragen bes | Koften der Strafvollſtreckung nunmehr als eine Laſt der] Bezlehung auf deſſen bereits früher erfolgte Zurück 


ſchloſſen: ir l 5 
daß Viehtreiber, welche nächtlich treiben von einem 
Dorfe zum andern, Aufſeher gegen Vergütigung 
von der Ortsbehörde erbitten müſſen, 
aus dem Grunde, weil das nächtliche Treiben unerlaub⸗ 
tes Hüten begünſtige, das Geſetz feldpolizeiliche Schutz⸗ 
maßregeln im ausgedehnteſten Grade beabſichtige und die 
Viehtreiber, um die heißen Tage zu vermeiden, oft noth⸗ 
gedrungen ſind, um der Geſundheit des Treibviehes wil⸗ 
len, die Nächte zu benutzen. f 0 
Bei $. 38 wurde zu beantragen beſchloſſen: 
daß die im Paragraph angezogenen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen des allgemeinen Landrechts, des Lan⸗ 
des⸗Kultur⸗Edikts vom 14. September 1811 und 
der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 

1821 in das Geſetz zur Vereinfachung der An⸗ 
wendung wörtlich aufgenommen werden möchten. 

n F. 40 iſt der Spielraum des Strafmaaßes von 
10 Sgr. bis 3 Rthlr. für verſchiedene benannte Feld⸗ 
frevel feſtgeſetzt. Es wurde vom Landtage beſchloſſey, 
das Minimum für unerhebliche von unbemittelten Leu⸗ 
ten verübte Vergehen auf 5 Sgr. herabzuſetzen. 

Die Straffälligkeit der Nachleſe auf Feldern und 
Aeckern wurde eines Theils für eine Härte gegen die 
Armuth erachtet, dagegen aber erwiedert, daß der Schutz 
des Eigenthums hier der höhere Zweck ſei, daß auf 
vorangegangenes Bitten die Erlaubniß von den Grund⸗ 
befigern hierzu gewiß gern, mit Verbindung der nöthi⸗ 
gen Aufſicht, würde ertheilt werden. 

Zu $. 41 wurde zu beantragen beſchloſſen; 

1) das Minimum des Strafmaaßes von 15 Sgr. 

auf 5 Sgr. herabzuſetzen; 

2) ad passus 4 des Paragraphs, des darin nicht 
erwähnten Werfens von Steinen auf fremde Grund⸗ 
ſtücke zu erwähnen; 

3) ad passus 6, die Beſtrafung des Abpflückens von 
Laub in Alleen und von Feldbäumen nur dann 
eintreten zu laſſen, wenn das Abpflücken um eines 
Vortheils willen oder aus Muthwillen geſchieht; 

4) dem passus 7 eine deutlichere Faſſung zu geben, 
indem die bloße Anzeige bei der Ortsbehörde un⸗ 
möglich eine Berechtigung zum Anzünden fremder 
Torfmoore und Queckenhaufen herbeiführen kann. 

Bei F. 42 beantragte das Referat: : 

es möge die zuſätzliche Beſtimmung aufgenommen 
werden, daß in Fällen böswilliger Greazverrückung 


durch Erdboden⸗Diebſtahl, jede Kriminal-Unterſu⸗ 


chung eintreten ſolle. 
Die Verſauumlung ſtimmte dieſem Antrage nicht bei, 


weil die Beſtimmung des $. 44, welcher die Beſtrafung 
bei beſonders erſchwerenden Umſtändeu vorherſiehet, für 
ausreichend erachtet wurde, genehmigte dagegen das 
Amendement, 
es möge das geringſte Strafmaaß für die in dem 
Paragraph bezeichneten Frevel von 2 Rtblr. auf 
15 Sgr. herabgeſetzt werden. 

Zu ge 46 hielt es der Ausſchuß in Folge der im Re⸗ 
ferat entwickelten Gründe für angemeſſen: die im Ent⸗ 
wurf auf 6 Monate geſtellte Verjährungsfriſt, der An⸗ 
ſprüche auf Pfandgeld und Schadenerſatz auf 3 Monate 
zu beſchränken, welcher Anſicht der Landtag beipflichtete. 

Zu h. 47 find die verwirkten Geldſtrafen, ſo weit 
der Frevel innerhalb der Feldmark eines Ritterguts oder 
eines andern, nicht zum Gemein⸗Verbande gehörigen 
Guts begangen iſt, der Kreiskaſſe zu einem beſondern 
Fonds überwiefen, welcher nach dem Beſchluſſe der 
Kreis⸗Verſammlung zu beſondern gemeinnützigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Zwecken verwendet werden ſoll. 
Mit dieſer Beſtimmung konnte ſich det referirende 

Ausſchuß nicht einverſtanden erklären, weil die Kreis⸗ 
Kommunal ⸗Kaſſe, von welcher hier nur die Rede ſein 
kann und die damit verbundenen gemeinnützigen Anſtal⸗ 
ten für alle Kreis⸗Einſaßen gleiche Vortheile biete, 
wonach durch ſeine Verwendung ein Theil Einſaßen 
einen Vortheil erlangen würde, auf welche ihm keine 
Anſprüche zuſtänden; es erſcheine demnach angemeſſener, 
jene Strafgelder, es mögen dieſelben auf der Gemein⸗ 
flur oder auf den Grundſtücken der zweiten Kategorie 
ausgeführt werden, ſtets der betreffenden Gemeindekaſſe 
zu ſolchen Zwecken zu überweiſen, an denen auch die 
Beſitzer der nicht zum Verbande gehörigen Gtundſtücke 
ngmentlich die Dominien, Theil nehmen. a 
Der Landtag war mit dem Gutachten des Aus⸗ 
chuſſes darüder einverſtanden, daß eine Trennung der 
Verwendung der Strafgelder durchaus nicht wünſchens⸗ 
werth ſei. Die Anſicht, dieſe Strafgelder dem Land⸗ 
Armen⸗Kreis⸗Verbande anzuweiſen, konnte deshalb nicht 
verwirklicht werden, weil die Verſammlung ſich noch 
nicht auf dem Standpunkte befindet, darüber zu bes 
ſchließen, indem ihr über den Fortgang der ſtändiſchen 
Berathung bezüglich der Einrichtung des Land⸗Armen⸗ 
Weſens vom 31. December 1842, eine nähere Mittheilung 
noch nicht zugeganzen ſei. 
Nach einer gründlichen | 
mäßigſte Urt der Verwendung jener 
ſich die Verſammlung in dem Beſchluſſe, 
daß dieſelben ohne Unterſchied der 
angewieſen werden ſollten. 

Bei §. 48 wurde es als eine nothwendige Folge der 

zu 9. 47 beſchloſſenen Abänderungen erkannt, daß die 


Erörterung uͤber die zweck⸗ 
Strafgelder einigte 
zu begutachten: 
Orts⸗Armenkaſſe 


Orts⸗Armenkaſſen auferlegt werden müſſen, fofern die 
ihnen zugefloſſenen Strafgelder dadurch nicht überſtiegen 
werden, als in welchem Falle es bei der geſetzlichen Re⸗ 

gel ſein Bewenden behält. J 5 
Auch fand der Antrag eines Abgeordneten der Städte 
Anklang, welcher dahin lautet: 
in dem F. 48 zuſatzlich auszuſprechen, daß dieſelbe 
Behörde, welche die Geldſtrafe feſtgeſetzt, auch zu 
deren Verwandlung in Gefängnißſtrafe ermächtigt 
ſein ſolle, RE 
damit bei dieſer Verwandlung nicht, wie es jetzt in dies 
len Fällen Vorſchrift fei, die Einwirkung der Gerichts: 
behörden zu dieſem Zweck nothwendig erachtet werde. 

Zu 9. 49 wurde der Antrag beſchloſſen: 

daß in dem Falle, wo Strafarbeit ſtatt Gefängniß⸗ 
ſtrafe gewählt wird, die erſtere für Gemeinzwecke 
verwandt und die Beköſtigung des Arbeitenden, 
wenn er ſelbſt dazu außer Stande iſt, aus der 
Orts⸗Armenkaſſe beſtritten werden ſolle. 

Die bei §. 54 ausgeſprochenen Zweifel, 
was unter dem im Paragraph gebrauchten Aus⸗ 
druck: „Ortsgericht“ zu verftehen fei? 
fand durch die Bemerkung Erledigung, daß ſich dieſer 
Ausdruck auf die Annahme beziehe, daß nicht überall 
Patrimonial⸗Gerichte, überall aber Orts-Unter⸗ 
gerichte befänden, als welche unter jener Bezeichnung 
lediglich zu verſtehen wären. 
Dagegen wurde die Subſtitution der Gerichtsbehörde 
in dieſem Paragraphen als eine Abweichung vom Prin⸗ 
zip des Geſetzentwurfes betrachtet und mit großer Stim⸗ 
menmehrheit beſchloſſen: 
Anſtatt der Subſtitution der Gerichtsbehörde, die 
des Kreislandraths, analog mit den übrigen Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzentwurfs zu beantragen. 
Bei F. 57 hatte der referirende Ausſchuß es als eine 
Härte angeſehen, daß unter allen Umſtänden die Ver⸗ 
ſteigerung der Pfandſtücke binnen 3 Tagen erfolgen ſolle, 
da der betreffende Eigenthümer oft an dem Frevel ſchuld⸗ 
los und möglicher Weiſe nicht unterrichtet, dadurch un⸗ 
nöthig benachtheinigt werden kann. 
Nach einer lebhaften Debatte einigte ſich die Ver⸗ 
ſammiung in dem Beſchluß: 
in dem Gutachten zu $. 57 auszudrücken, daß nach 
Ablauf der dreitägen Friſt erſt die Einleitung 
der öffentlichen Verſteigerung veranlaßt werden möge. 
Zu F. 63 hatte der reſerirende Ausſchuß nichts zu 
erinnern gefunden, knüpfte an denſelben aber die Erör⸗ 
terung der, in den Motiven pag. 45 aufgeſtellten vier 
Fragen, deren Erledigung durch die Majorität des Land⸗ 
tags in folgender Art ſtattfand: a 
ad 1. wenn auch in Schleſien der Fall, daß ein Ort 
der gutsherrlichen Polizei-Jurisdiction nicht unterworfen 
ſei, auch kein ſonſtiger Verwalter der Orts-Polizei am 
Orte wohne, ſchwerlich ſtattfinde, dieſer Umſtand doch 
in anderen Provinzen obwalte und in ſofern er in Schle⸗ 
ſien vorkommen könne, die Competenz des Dorfgerichts 
oder ſonſtigen Gemeindevorſtandes doch zweckmäßig er⸗ 
ſcheine und ſomit dieſe Frage bejahend beantwortet wurde. 
Ueber die ad 2. geſtellte, lediglich eigenthümliche Ver⸗ 
hältniſſe der Provinz Preußen betreffende Frage, glaubte 
der Landtag ſich eines Urtheils enthalten zu müſſen. 
Die ad 3. enthaltene Frage, die in den benannten 
Fällen zu gewährende Befugniß der Dorfgerichte zur Un: 
terſuchung und Entſcheidung in Feld⸗Polizeiangelegenhei⸗ 
ten, iſt zwar ſchon durch den ad 1. gefaßten Beſchluß 
erledigt, doch erklärte ſich der Landtag ausdrücklich be- 
jahend für dieſelbe. 
ad 4. Die Beſtellung von Feldämtern aus drei achr⸗ 
baren angeſeſſenen Orts⸗Einwohnern, in Ermangelung 
von ordentlichen Dorfgerichten oder Ortsvorſtänden, ber 
treffend, wurde, obwohl dieſer Fall für Schleſien keine 
Anwendung finde, dennoch in Rückſicht auf das darin 
enthaltene allgemeine Princip und auf die Gültigkeit des 
Geſetzes für den geſammten Staat mit Berückſichtigung 
anderer Provinzen ebenfalls bejahend entſchieden. 
Bei §. 64 erinnerte der Ausſchuß, daß hier unter 
Privatflüſſen in Verbindung mit dem Worte „Gräben“ 
und weil in den Motiven weiter für dieſelben die Be⸗ 
nennung „Flüſſe“ als ſynonym gebraucht wird, nur 
kleinere Gewäſſer verſtanden werden köunen, und wünſcht 
eine Beſtimmung von Ordnungsſtrafen für die Fälle, 
wo in den zu entwerfenden Lokal-Ordnungen auf ihre 
Ausführung nicht durch Conventionalſtrafen Bedacht ge⸗ 
nommen iſt. Der Landtag einigte ſich in dem Be⸗ 
ſchluſſe, dieſe Beſtimmungen bei §. 64 zu beantragen. 
Zu F. 66 bemerkte der Ausſchuß, dieſer Paragraph 
mache zwar möglich, daß dem Geſetze nach Erforderniß 
eine noch größere Ausdehnung gegeben werde, welche 
a nicht ſo weit gedeutet werden könne, daß Vergehen, 
welche nach der dermaligen Verfaſſung zur Cognitſon 
der Juſtiz kämen, der Polizei überwieſen werden könn⸗ 
ten. Gleichwohl fi es dringend zu wünſchen, daß au 
dem bereits von dem zweiten Landtage geſtellten und 
von dem ſechſten wiederholten Antrage, die Unterſuchung 
und Beſtrafung der gemeinen Diebſtähle, wenn der Werth 
des Entwendeten nue bis 5 Rthle. betrüge, der Polizei⸗ 
"Obrigkeit überwieſen werde. Die Zweckmäßigkeit 
dieſes Antrages wurde unter Hinweiſung auf die bereits 


erfolgte theilweiſe Berückſichtigung deſſelben in dem Ent⸗ 


wurfe zum neuen Strafgeſetze, die Rathſamkeit mit 
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weiſung beſtritten; mindeſtens ſei es nothwendig, zu⸗ 
vörderſt die Gründe jener Zurückweiſung zu prüfen. 

Von Seiten des Ausſchuſſes wurde erwiedert, daß jene 
Zurückweiſung unter Hindeutung auf die bei dem neuen 
Strafgeſetzentwurf beverſtehende Berückſichtigung erfolgt 


ſei. Die letztere habe nur theilweiſe ſtattgefunden, hier 


liege ein neues Geſetz vor, bei welchem Gelegenheit zu 
dem Antrage vorhanden, und es ſei dringend zu 
wünſchen, daß der Landtag dieſelbe benuze. Dieſe An⸗ 
ſicht fand in der Bemerkung Widerſpruch: daß das 
vorliegende Geſetz dieſe Gelegenheit nicht darbiete, ins 
dem daſſelbe nicht sedes materiae ſei, ſondern das 
Criminal⸗Geſetz. 


die erſte Unterſuchung und Entſcheidung der Polizei zu 
überweiſen, Niemanden aber die Berufung auf richter⸗ 
liches Gehör zu verſchränken, wurde dem Antrage des 
Ausſchuſſes überwiegend beigepflichtet und ſowohl der 
$. 66 als in beſonderer Abſtimmung das ganze Ger 
ſetz angenommen, 

Nach der Erlegung der Berathung über die Aller⸗ 
höchſte öte Propoſition war das Referat des Sten Aus⸗ 
ſchuſſes über die Iſte Proposition 

wegen Aufhebung des Sportulirens der untern Ver⸗ 
waltungs⸗Behörden 

an der Tagesordnung, welcher ein Theil der ten Ple⸗ 
narſitzung gewidmet wurde. 

Außer den Verhandlungen über den Gefegentwurf, 
die Feldpolizei⸗ Ordnung betreffend, war in der Sten 
Plenar: Sigung vom 17. Februar die Wahl der Ab⸗ 
geordneten zum ſtändiſchen Ausſchuſſe in Gemäßheit der 
Verordnung von 21. Juni 1842 vollzogen worden. 
Das Ergebniß der Wahlen wird in einer beſonderen 
Adreſſe Sr. Majeſtät zur Allerhöchſten Beſtätigung ein⸗ 
gereicht werden. 
Rhein⸗Provinz. 

Koblenz, 12. Febr. (Rh.⸗ u. Moſ.⸗Z.) Nach Ver: 
leſung und Genehmigung des Protokolls der erſten 
Sitzung legte der Herr Landtagsmarſchall mehrere von 
dem Herrn Landtags⸗Commiſſär eingegangene Mitt hei⸗ 
lungen vor. Dieſe wurden an die betreffenden Aus⸗ 
ſchüſſe verwieſen. Hierauf folgte die Verleſung von An⸗ 
trägen, und zwar: 1) des Antrags in Betreff der Lei⸗ 
nen⸗Induſtrie und des Flachsbaues durch einen Abg- 
aus dem Stande der Ritterſchaft, 2) des Antrags auf 
Vollziehung des Geſetzes vom 22. Mai 1815 durch 
einen Abg. aus dem Stande der Städte. Nachdem 
beide Anträge an die betreffenden Ausſchüſſe verwieſen 
worden, trug ein anderer Abg. aus dem Stande der 
Städte auf den Druck des zweiten Antrags an. Der 
Hr. L.⸗M. entgegnete, daß bei der Beurtheilung 
der betreffenden Verhältniſſe 
ſchen dem Druck zum Gebrauch der Stände und der 
Veröffentlichung unterſchieden werden müſſe; wegen letz. 
terer werde die abzuwartende Mittheilung der Zeitungs⸗ 
artikel genügen, erſteter ſei auf dem vorigen Landtage 
nach einer Mittheilung des Hrn. Landtags⸗Commiſſärs 
feinem, des L.⸗M. Ermeſſen in dem Falle anheimge⸗ 
ſtellt worden, daß er den Druck zur Erleichterung der 
demnächſtigen Berathung für nothwendig halte. Er 
könne aber das Bedürfniß des beantragten Drucks für die 
demnächſtige Berathung nicht erkennen, müͤſſe es alſo 
der Verſammlung überlaſſen, wenn der Drud ihr Wunſch 
fei, dieſen Wunſch, deſſen Erfüllung Er in keiner Hin⸗ 
ſicht entgegen ſei, in dem geſetzlichen Wege ſelbſt durch 
eine Deputation bei dem Hrn. Landtags⸗Commiſſar aus: 
zuſprechen. Dieſer Vorſchlag ſchien Unterftügung zv 
inden. Da aber ein anderer Abg. aus dem Stande 
oer Städte es beklagenswerth fand, wenn die Stände⸗ 
verſammlung erſt von der Staatsgewalt erbitten müſſe, 
was ihr doch rechtlich zuſtehe, der Antrag auf den Druck 
auch von dieſem Abg. und mehreren anderen Abg. aus 
dem Stande der Städte wiederholt und die Nothwen⸗ 
digkeit des Drucks für die ruhige Prüfung des betref⸗ 
fenden Hauptantrags, für die Information des Land⸗ 
tags, für das Eindringen in die Gedanken des Antrag⸗ 
ſtellers, wo es ſich um die wichtigſten Intereſſen der 
Provinz handele, — von Abgeordneten aus dem Stande 
der Ritterſchaft hervorgehoben werde, ſo erklärte der 
Hr. L.⸗M. nach mehrfacher Verhandlung ſchließlich, 
daß der Kanzlet der Auftrag ertheilt werden ſolle, die 
zum Druck erforderlichen Einleitungen zu treffen. 
Es wurde ſodann 3) von einem Abg. aus dem Stande 
der Städte ein Antrag auf Vervollſtändigung und theil⸗ 
weiſe Abänderung der Geſetze über landſtandſchaftliche 
Wablen e und dem betreffenden Ausſchuſſe zuge⸗ 
theilt. Der ruck dieſes Antrags wurde wegen feines 
1 Inhalts von einem anderen Abg. aus 
dem Stande der Städte ebenfalls beantragt und zur 
Information der Sta ital. 5 \ 
eh den vor tändemitglieder von dem Hrn. L.⸗M. 
em dae origen verfügt. Es folgte ſodann 4) von 
wahr ee Abg. ein zweiter Antrag wegen Theil 
den Berat eutſchen Staaten (pag. 6 des Prot.) an 
er 1 hungen der Zollgefege, Auch dieſe Anträge 
7 5 5 betreffenden Ausſchüſſen zugetheilt. 5) ver⸗ 
ehr 11 5 nr dem Stande der Landgemeinden einen 
1818 m usführung des Geſetzes vom 22. Mai 
um die Oeffentlichkeit der Landtagsverhandlungen 
und Preßfreiheit. Später verlas ein Abg. aus dem 
Stande der Städte, blos zur Ergänzung der Verhand⸗ 


* 


der Verſammlung zwi⸗ 


Nachdem der Ausſchuß feine Abſicht entwickelte, nur 


3 


lungen über das Recht der Ständeverſammlung, den | dagegen erhobenen Beſchwerden. Der Verfaſſer hat fich | net 
Redacteur der Zeitungsartikel zu ernennen, eine Stelle = aber aus dem Ton und Inhalt der] handlungs⸗Inſtitute vom Standpunkte der Vertheidigungs⸗ 


aus dem Allerhöchſten Propoſitions⸗Decrete vom 30ſten 
April 1841, worin eine gedrängte Darſtellung der 
Landtagsverhandlungen und Beſchlüſſe, mit Vermeidung 
aller Specialitäten und Perſonalien, zur Veröffentlichung 
verſtattet und jenes Recht eingeräumt worden. 

g Provinz Pofen. 

Poſen, 22. Februar. (Pof. 3.) In der zweiten 
Plenarſitzung am 10ten machte der Landtagsmarſchall 
der Verſammlung die Mittheilung: daß die zeitherige 
Geſchäftsordnung auch für den begonnenen Landtag bei⸗ 
behalten werde, jedoch mit einem Zufag. Zur vorbe⸗ 
reitenden Berathung über die Allerhöchſten Propoſitionen, 
ſo wie zu gleicher Prüfung der Petitionen, theilt der 
Marſchall die Verſammlung in vier Ausſchüſſe, ernennt 
auch eine Commiſſion von zwölf Mitgliedern zur Ent⸗ 
werfung der Adreſſe. Hierbei warf ein Abgeordneter 
die Frage auf: ob ein Beſchluß der Ständeverſammlung 
bereits beftehe, daß eine Adreſſe an Se. Majeſtät den 
König zu richteu ſei. Er müſſe eine Adreſſe deshalb 
für überflüffig erachten, weil die Erfahrung, nach meh⸗ 
teren Landtagen, lehre, daß die allermeiften Gutachten 
und Anträge der Stände unberückſichtigt bleiben, wovon 
das unlänaſt erlaſfene Geſetz, die Regulirung ber Grund⸗ 
ſteuer betreffend, wieder einen Beweis liefere. Der Land⸗ 
tagsmarſchall machte dem Fragenden bemerklich: daß die 
Adreſſe, nach dem bishrrigen Brauch, nur eine Erwide⸗ 
rung auf den königl. Gruß ſei, im Uebrigen aber jedem 
Abgeordneten das Recht zuſtehe, bei der Verhandlung 


über die Adreſſe ſelbſt ſeine Bemerkungen und Anträge 
zu machen. . 
In lan 


d. 

Berlin, 24. Februar. — Se. Maſeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem wirklichen Etatsrath 
und Profeſſor Dr. Rafn zu Kopenhagen den rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Major a. D. Gartz, 
dem Kreis⸗Juſtizrath und Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſor Thomas zu Hirſchberg, dem Kriminal⸗Rath 
Stahlknecht zu Magdeburg und dem Oder⸗Landes⸗ 
gerichts Kanzlei⸗Inſpektor, 


Gerichtsſchuzen Hübner in Görisſeiffen, Kreis Löwen⸗ 
berg, und dem Gerichtsdiener und Gefangenwärter 
Plammer zu Preuß. Eylau das allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen; den Ober⸗Landesgerichts⸗Rath Berg⸗ 
mann zu Stettin zum Direktor des Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts in Nordhauſen und den bisherigen Profeſſor 
an dem theologiſchen Seminar in Schönthal, im König⸗ 
reich ettemberg, Dr. Oehler, zum ordentlichen Pros 
feſſor in der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät der Univer⸗ 
ſität Breslau zu ernennen. 

Dem Mechaniker Georg Birkenhauer zu Elber⸗ 
feld iſt unter dem 19. Februar 1845 ein Patent „auf 
eine Repetir⸗ Vorrichtung an Jacquard⸗Maſchinen, in 
der durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen 
Zuſammenſetzung, ohne dadurch Jemand in Anwendung 
bekannter Theile zu behindern“ auf acht Jahre, von 
jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des 

iſchen Staats ertheilt worden. 
ns heute ausgegebene Militair⸗Wochenblatt enthält 
nachftehende Allerhöchſte Verordnung: „Bei den am 
31ſten v. M. von Ihnen vorgeſtellten Umftänden will 
Ich die von den einjährigen Freiwilligen der Kavallerie 
und reitenden Artillerie zu leiſtende Vergtigung für die 
denſelben zu überlaſſenden Dienſtpferde dahin feſtſtellen, 
daß für ein Cuiraſſierpferd, ftatt der bisherigen Summe 
von 110 Thlr. 150 Thlr. und für ein Pferd der 
übrigen Cavallerie⸗Waffen und der reitenden Artillerie, 
ſtatt 100 Thaler, 140 Thlr. zu erlegen ſind. 

Berlin, den 14. Januar 1845. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
An die Staatsminiſter v. Bopen u. Graf v. Arnim.“ 

Nach einer in dem Centralblatt der Abgaben⸗, Ge⸗ 
werbe⸗ und Handelsgeſetzgebung enthaltenen Circular⸗ 
Verfügung der Miniſterien des Inneen und der Finan⸗ 
zen vom 9. Jauuar c., ſoll auf Grund des betreffenden 
Bundestags⸗Beſchluſſes den ſämmtlichen acht regierenden 
Herzogen Deutſchlands das Prädikat „Hoheit“ amtlich 
beigelegt werden, für alle übrigen Mitglieder der herzogl. 
Häufer es aber bei dem bisherigen Prädikat „Durch⸗ 
laucht“ lediglich bewenden. „Gleichzeitig haben des 
Königs Majeſtät nachſtehende, neuerlich in dem Kur⸗ 
hauſe und den großherzogl. Häuſern von Baden und 
von Heſſen vorgenommene reſp. Prädikats⸗Erhöhungen 
und Veränderungen anzuerkennen und zu befehlen geruht, 
daß denſelben in dieſſeitigen amtlichen Ausfertigungen 
Folge gegeben werde, nämlich: 1) das Prädikat „koͤnig⸗ 
liche Hoheit“ für den Kurprinzen und Mitregenten von 
Heſſen, ſowie für die Erbgroßherzoge von Baden 
und von Heſſen; 2) das Prädikat „großherzogliche 
Hoheit“ für alle nachgeborene Mitglieder der beiden 
großherzoglichen Häuſer von Baden und Heſſen, welche 


von einem Großherzoge in direkter männkicher Linie ab⸗ 


ſtammen “ 

Berlin, 23. Februar. — Die längſt erwartete 
Vertheidigungsſchriſt der Seehandtung iſt nun erſchienen 
in der Voſſiſchen Buchhandlung. Sie führt den Titel: 
Die königl. preuß. Seehandlung, ihr Wirken und die 
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Hofrath Gläſer zu Ratibor, unhaltbar, daß man darin nichts weiter als ein fophiftie | meinden. erlaſſen würde. Der Vorſitzende verſprach, 
den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem ſches Bemühen erblicken kann, was nothwendig die Geg⸗] dieſem Wunſche ungeſäumt genügen zu wollen. Wie 
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finden. Ueber die Darſtellung der einzelnen See⸗ 


Schrift iſt leicht zu entnehmen, daß fie den Provinzial: | Schrift das nächſte Mal. 
f (Voſſ. Z.) Vorgeſtern fand die fünfte Verſammlung 


ſtänden gewidmet iſt, deutet den Standpunkt des Streits e 
der hieſigen deukſch⸗katholiſchen Chriſten flatt. 


gewiſſermaßen an und iſt zugleich für die gegenwärtige 
Stellung unſerer Provinzial⸗Landtage bezeichnend. Dieſe] Das Reſultat derſelben iſt von hoher Wichtigkeit. Der 
Vertheidigungsſchriſt iſt unſtreitig durch eine gewandte] Vorſitzende, Herr Müller, bevorwortete zunächſt fein 
Feder abgefaßt; ihr Inhalt iſt, was die einzelnen] Auftreten in einer kirchlichen Frage, bei welchem man 
Etabliſſements der Seehandluag betrifft, mannigfach | eine andere Stellung als die ſeinige vorauszuſetzen 96 
belehrend. Die Tendenz der Schrift iſt es, durch eine] wöhnt ſei, mit der Erklarung, daß die Reform vor 
thatſächliche und wohlmeinende Darſtellung, die nur] allen Dingen die Lehre vom Prieſterthum aller Gläu⸗ 


bisweilen in den Ton väterlicher Ermahnung oder ſchul⸗] bigen aufſtelle. Obgleich er Rechtsgelehrter fei, ſei ihm 


meiſterlicher Verweiſe geräth, nachzuweiſen, daß die Sees doch das kirchliche Leben eine tiefe Herzensſache, auch 
handlung vermöge ihrer Conceſſions⸗Urkunde berechtigt] glaube er, daß man ſich der Zeit immer mehr nähere, 
ſei, alle Arten des bürgerlichen Gewerbes zu betreiben, | wo die Bibel zum Geſetzbuch und das Geſetzbuch zur 
daß ſie dies mit ihren eigenen Geldern und nicht mit Bidel werden ſolle. — Hierauf las er das von ihm in 
Staatsfonds thun, daß in Preusen die Nothwendigkeit] der vorigen Berathung entwickelte, jetzt zu Papier ges 
vorhanden fei, ein Inſtitut wie die Seehandlung für | brachte Glaubensbekenntniß vor. Es beruht durchaus 
den Betrieb mannigfacher bürgerlichen Gewerbe zu haben | auf der poſitiven Grundlage dee Chriſtentbums, und 
und daß ſich die Seehandlung durchaus nicht in die] verwirft die Tradition nur ſoweit, als fie dem Evans 
geſuchteſten bürgerlichen Gewerbe rückſichtslos eingedrängt | gelium geradehin widerſpricht. Somit entfernt es ſich 
habe. Dieſe letzte Behauptung giebt ſodann Anlaß, die | auch im Weſen von dem apoſtoliſchen Glaubensbekennt⸗ 
einzelnen Etabliſſements der Seehandlung zu beſprechen, niß nicht; es erkennt zwar nur zwei Sakramente an, 
ihren Urſprung und Fortgang darzuſtellen und überall behält aber die übrigen fünf als fromme Gebräuche der 
den Nachweis zu liefern, daß die Seehandlung nur durch] Kirche, unter beſtimmter Form, jedoch ſo daß ihr ins 
die äußerſte Nothwendigkeit getrieben worden ſei, ſich] neres ſacramentaliſches Weſen mehr nach Außen gekehrt 
auf ſie einzulaſſen. Ob aber, ſo gelungen auch im Ganz | wird. — Nur gegen zwei Punkte des Bekenntn ſſes 
zen dieſe Vertheidigungsſchrift der Seehandlung genannt wurden von einem Mitgliede der Verſammlung Be⸗ 
werden muß, durch dieſelbe einer der Gegner überzeugt | denken erhoben, die jedoch leicht beſeitigt wurden. So 
oder bekehrt werden möchte, iſt wohl mit Recht zu bes wurde das Glaubensbekenntniß von allen Anweſenden 
zweifeln; denn dieſe Schrift leidet an einigen Hauptge⸗] unterzeichnet, welche demſelben nicht ſchon in der vierten 
brechen in Betreff der wichtiyften Punkte, auf welche] Verſammlung beigetreten waren. — Es wurde der 
die Angriffe der Gegner gerichtet ſind. Indem nämlich] Wunſch ausgeſprochen, daſſelbe ſofort durch den Druck 
in der Vertheidigung die Frage aufgeworfen wird: „Iſt] zu veröffentlichen; der Vorſitzende verſprach, dieſem Ver⸗ 
es mit Berückſichtigung der eigenthümlichen Verpältniſſe] langen willfahren zu wollen. Außerdem zeigte er ſeine 
Preußens wünſchenswerth, daß ein ſolches Inſtitut in] Abſicht an, dahin zu wirken, daß ſobald als möglich 
feiner großen Ausdehnung beſteht oder nicht?“ fol offen⸗ ein Concil zu Stande käme, da nicht zu erwarten ſei, 
dar der Streitpunkt, ob ein ſolches Inſtitut überhaupt] daß die Staaten die einzelnen reformatoriſchen Gemein⸗ 
vor rationellen ſtaatsökonomiſchen Prinzipien deſtehen] den in ihrem jetzigen proviſoriſchen Zuſtande förmlich 
könne, umgangen werden. Aber gerade die Gründe, anerkennen würden. Man müſſe durchaus zuerſt unter 
welche unmittelbar darauf angegeben werden, weshalb | einander einig werden. Die Verſammelten wünſchten 
die Vertheidigung dieſen Streitpunkt vermeidet, find fo} einftimmig, daß ein diesfälliger Aufruf an alle ref. Ges 


ner zu verſtärkten Angriffen reizen muß. Es heißt z. B.] wir von Mitgliedern erfuhren, zaͤhlt der Verein bereits 
in der Vertheidigung an dieſer Stelle: „jede Theorie] mehr als 60 Familien; es wurden Anträge gemacht, 


gehört überhaupt nur einer Idealität an, in der fie ſich] mehr in die Oeffentlichkeit zu treten, dann werde der⸗ 


offenbar auch jenes Staatsleben denkt, dem fie als Regel] ſelbe um fo ſchneller wachſen. 
dienen will.“ Und weiter: Preußen ſei ein neugebilde⸗ (Voſſ. Z.) Ein Augenzeuge meldet uns aus Schnei⸗ 
ter Staat, ſo zu ſagen in Ken 22 Entwickelung; demühl vom 21ſten d., daß an dieſem Tage Abends 
dazu treten noch zwei beſondere Berückſichti en bin: | um Uhr der Pfarrer der dorti oſtoliſch⸗ka 
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vermuthlich die Zeit von 1806—15) in den meiften | diger Hrn. Grützmacher getraut worden iſt. Die 
Fällen als ganz abnorm zu bezeichnen iſt und daß die] Traunng fand im Bethauſe der obenerwähnten Gemeinde 
Seehandlung durchaus nicht identiſch mit dem Begriffe] nach dem Ritus der evangeliſchen Kirche ſtatt. Außer 
von allgemeinen Staatsfonds ift, wofür der Beweis in] einigen Mitgliedern der Gemeinde wohnten dieſer heiligen 
der Behauptung gegeben wird, daß „die Seehandlung | Handlung ungefähr noch 30 andere Zeugen bei, die zu⸗ 
das urſprüngliche Fundations⸗Kapital, was fie aus Staats- fällig von dem Eteigniß Kunde erhalten hatten. Die 
fonds erhalten, mit Zinſen dem Staatsſchatze bereits] Trauung ging ohne alle Störung vor ſich. 
zurückgezahlt hat und daher feit jener Zeit aus Mitteln! (Aach. 3.) In den jüngſt verliehenen Dekorationen 
ihres eigenen Erwerbes und Kredits beſteht“. Wenn und Charakter» Erhöhungen ſehen wir zum erſten Mal 
wir in dieſer Beweisführung nichts anderes als eine] eine Anerkennung unſerer Induſtrie von Seiten des 
Umgehung der prinzipiellen Frage erblicken können, fo| Staats im Ganzen und Großen. Die Zeit, wo Preußen 
ſtellt ſich die Sache der Vertheidigung noch ungünſtiger | ein eigentlicher Militairſtaat war, wo das Heer fagen 
an einem andern Hauptpunkte heraus.“ Die Gegner | konnte, l'état c'est moi, wo es deshalb als der aus: 
hatten der Seehandlung das Recht abgeſprochen, in die ſchließliche Träger, ſowohl der Hauptpflichten, als der 
bürgerlichen Gewerbe einzugreifen und ſich dabei auf] Hauptwürden angeſehen werden mußte, dieſe Zeit iſt 
die Conceſſions⸗Urkunde derſelben berufen. Was thut] vorüber, Theils liegt das in der ſeitdem eingeführten 
nun die Vertheidigung? Sie erklärt dieſe Urkunden auf] Wehrhaftigkeit des ganzen Volkes, welches einen aus⸗ 
eine merkwürdige und überraſchende Weiſe dahin, daß ſchließlichen Kriegerſtand nur noch im modiſizirten Sinne 
fie aus ihnen gerade das Recht der Seehandlung zu| anerkennt, theils in der Entwicklung der friedlichen Bür⸗ 
bürgerlichen Gewerben ableitet. Sie geſteht zu, „daß] gerthätigkeit überhaupt. Wie dieſe mehr und mehr eine 
urſprünglich bei Erlaſſung des Patents vom 14. Oct.] neue Epoche der Geſchichte anbahnt, fo liegt es zugleich 
1772 dem Irftitute vorzugsweiſe, wiewohl nicht aus⸗ in ihrem Weſen, in dieſer Epoche nicht ſowohl der krie⸗ 
ſchließlich, ein überſeeiſcher Handel angewieſen wurde“, geriſchen oder militairiſchen, als vielmehr der finanziellen 
aber aus dem Patent vom 4. Mär; 1794. und vor⸗] und materiellen Politik ihre Kronen zu reichen. Deshalb 
nämlich aus deſſen §. 23, der durch die am 17, Jan.] hat auch in Preußen der Militairſtaat mehr und mehr 
1820 erſchienene allerhöchſte Kabinets⸗Ordre nicht abger | feine Bedeutung verloren, hier zumal, wo an ſeine Stelle 
ändert fei, leitet fie die Gerechtſame der Seehandlung,| der Zollverein getreten iſt, der nicht mit Kanonen, ſon⸗ 
ab. Dieſer Paragraph lautet aber bekanntlich: die See- dern mit Handelsverträgen optrirt. Wir können darnach 
handlung ſei berechtigt: mit allen im Lande und zum] ſagen: das Königreich Preußen in der erſten Epoche mußte 
Tranſito nicht verbotenen in⸗ und ausländiſchen Waaren, ſich ſelbſt nach außen als Kriegerſtaat fixiren; jetzt iſt es 
ſowohl zum innern als auswärtigen Gebrauche, en gros] in die zweite getreten, wo es ſich nach innen als Ger 
Handlung zu treiben, auch Wechſelgeſchäfte zu machen, werbsſtaat entwickelt. Dieſes Verhältniß läßt ſich aus 
Comtoirs in allen See: und Handlungsſtädten auch | den privatlichen Lebenszuſtänden bis in die kleinſten Des 
auswärts zu unterhalten, mit Fremden und Einheimi⸗tails nachweiſen, ja dis in die höheren Familien verfol⸗ 
ſchen zu verkehren, zu kaufen und zu verkanfen, Schiffe] gen, wo die Söhne des Hauſes nicht mehr in die Ka⸗ 
zu bauen, Rhederei zu treiben und alle kaufmänniſchen dettenanſtalten, ſondern auf die Gewerdsſchulen geſchickt 
Geſchäfte ohne Ausnahme zu unternehmen.“ Wer diefe | werden. Dennoch aber mußte man dieſem allem gegen⸗ 
Zellen ganz unbefangen lieſt, der muß gewiß zugeben, über zugeben, daß die äußerliche Haltung des Staats 
daß überall der Nachdruck auf den Handel gelegt iſt immer eine auf frühere Reminiscenzen gegründete und 
und zwar mit Rückſicht auf die Vermittelung zwifcen | abweichende war. Der Staat hat für nichts mehr 
in⸗ und ausländiſchen Waaren; mit keiner Spibe iſt] Ehrendezeugungen als für den Kriegerftand, ihn dekorirt 
darin aber erwähnt, daß die Seehandlung berechtigt ſei,]er vorzugsweiſe mit den mannigfachſten Titeln und Des 
Fabriken aller Art im Lande anzulegen, um dadurch der den, ihm verleiht er glänzende Kleidung, reiche Gehälter, 
bürgerlichen Induſtrie einen Vorſchub zu leiſten, wie die ſelbſt das Staatsoberhaupt und die Prinzen des Hauſes 


Gewerbtreibenden überzeugt find, ihr Nachtheile zu ber ehren ihn durch die Gleichmäßigkeit der Tracht. Un⸗ 
reiten. 
geführten Paragraphen das 


Das Beſtreben der Vertheidigung, aus dem an⸗ ſcheinbarer, unbeachteter entwickelten ſich die bürgerlichen, 
Recht der Seehandlung zu | Thätigkeiten und vor allem die gewerbliche, wiewohl ſie 
dürgerlichen Gewerben abzuleiten, muß nothwendig an dem Staat einbringt, was ihm der Kriegerſtand koſtet. 
dem gefunden Menſchenverſtande einen hartnäckigen Geg⸗ Die deutſche Induſtrieausſtellung des Jahres 1844 ſcheint 
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Riß in das alt? Syſtem gebracht zu haben. Die Ge⸗ 
werbsthätigkeit hat Antaß gehabt, fi in ihrem ganzen 
Reichthum vor den Augen ſtaunender Beſchauer zu ent⸗ 
wickeln; ſie hat die innere Bedeutung, welche ſie längſt 
beſaß, in das Bewußtſein des Volkes gebracht und der 
Staat folgt nunmehr nach mit ſeiner äußeren Anerken⸗ 
nung. Von dieſem Geſichtspunkte müſſen die an und 
ſür ſich äußerlichen Ehrenbezeugungen gewürdigt werden, 
dann erhalten fie eine fehr ſegenbringende Bedeutung für 
Gegenwart und Zukunft. Sie dienen als erſter offizieller 
Gerant, daß der Bürgerſtaat auftreten ſoll, wo der Mi⸗ 
litairſtaat ſeine Miſſion erfüllt hat, daß im Gefolge 
neuer bürgerlicher Freiheiten auch ein neues bürgerliches 
Leben ſich entwickeln wird! 

Köln, 15. Februar. (Tr. 3.) Wie wir verneh⸗ 
men, hat das öffentſiche Miniſterium gegen die Entſchei⸗ 
dung des Zuchtpolizeigerichts, wodurch Carl Heinzen zu 
einer ömonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt iſt, appellirt. 


Chodzieſen, 22. Februar. (Voſſ. 3.) Morgen wird 


Hr. Czerskl auf das Verlangen der hleſigen katholiſchen 
Einwohner in unſerer Kreisſtadt, die noch zur grö ßeren 
Hälfte dem polniſchen Idiom angehört, zum erſten 
Male predigen. Dieſer Fortſchritt der Schneidemühler 
Reform iſt ein ſehr wichtiger; denn es iſt nun voraus⸗ 
zuſehen, daß fie die orthodoreſten Theile des Großher⸗ 
zogthums durchdringen wird. Wer politiſche Muth⸗ 
maßungen anzuſtellen gewöhnt iſt, würde jetzt dem Ge⸗ 
danken Raum geben, daß die Reform unſer Großher⸗ 
zogthum in den gewünſchten innigen Verband mit Dautſch⸗ 
land bringen kann. — ECzerki's Anſtrengungen find uns 
erhört, doch wird ſein kühner Muth und ſein begeiſternder 
Glaube ihn nicht erliegen laſſen. 
Deut ſchlanu d. 

“+ Dresden, 23. Febr. — Geſtern Abend 8 
Uhr verfammelte ſich wiederum eine Anzahl hieſiger Ka⸗ 
tholiken in dem Sitzungsſaale der Stadtverordneten, um 
zunächſt über ihr Glaubensbekenntniß zu berathen und 
daſſelbe feſtzuſtellen. Nachdem der Vorſitzende, Profeſſor 
Wigard, die Sitzung mit einem Gebete eröffnet hatte, 
verlas der Schriftführer Faulhaber das Protocoll über 
die erſte Generalverſammlung v. 15ten huj., und es 
wurde daſſelbe von allen Anweſenden genehmigt und 
von zweien derſelben mit unterſchrieben. Sodann theilte 
Letztgenannter der Verſammlung mit, daß bereits 
zweimal zehn und zteimal ein Thaler an Geſchenken 
für die neue Gemeinde eingegangen ſeien. Größere 
Wirkung und den lebhafteſten Dank der Anweſenden 
veranlaßte aber die Mittheilung Wigard's: daß der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Schmidt der Gemeinde zu Beſoldung eines 
Geiſtlichen, auf fünf Jahre zunächſt, jährlich eine Zubuße 
von 200 Thalern anbiete und zu Sicherſtellung dieſes 
feines Verſprechens in einem Capital von 5000 Thalern 
Caution ſtelle. Auf Veranlaſſung des Vorſitzenden gaben 
alle Anweſenden durch Aufſtehen ihren Dank für dieſes 
theure Geſchenk zu erkennen. Hierauf ward der Stell⸗ 
vertretende des Vorſitzenden, Franz Schmidt, proviſoriſch 
zum Caſſenführer ernannt. Nachdem darnach der Prä⸗ 
ſident dem Gerüchte, daß Beeinträchtigungen und Stö⸗ 
rungen der Verſammlungen ſtattfinden würden, als einem 
gänzlich unbegründeten widerſprochen und den Verſam⸗ 
melten die ihm höheren Orts gegebene Verſicherung der 
Gewiſſensfreiheit wiederholt hatte, ſtellte er die Frage 
an dieſelben: ob fie den Berichterſtattern in den Zeitun⸗ 
gen geſtatten wollten, den Verſammlungen im Saale 
ſelbſt beiwohnen zu dürfen? und es ward biefe einſtim⸗ 
mig von der Verſammlung bejaht. — Von dieſen Ber 
richterſtattern waren bereits ſechs, drei für hieſige, drei 
für auswärtige Blatter zugegen. Hiernächſt entwickelte 
der Vorſitzende die Gründe, welche eine, wenn auch nur 
proviſoriſche Beſprechung und Feſtſtellung des Glaubens: 
bekenntniſſes ſofort nothwendig machten, da namentlich 
von der Vorlegung derſelben die Anerkenntniß Seitens 
der Staatsbehörde ubhänge, und es ihnen ohne dieſe 
nicht geſtattet fein würde, öffentlich Gottesdienſt u. ſ. w. 
zu halten. Proviſoriſch müffe aber dieſelbe deshalb ſein, 
well das von den Gemeinden zu Breslau und Leipzig 
beantragte, und vielleicht bald in Wirklichkeit tretende 
deutſche Concil allein feſte und gemeinſame Normen 
geben könne und werde. Er theilte ſodann der Ver⸗ 
ſammlung weiter mit, daß er für nöthig und zweck; 
mäßig erachtet habe, die beiden Glaubensbekenntniſſe 
der Gemeinde zu Leipzig und Breslau, da dieſelben des 
Zuſammenhanges entbehrten, zu vereinigen und bez. 
zu ergänzen, und legte, nachdem die Frage: ob die Ver⸗ 
ſammlung auf dieſe Beſprechung u. f. w. eingehen wolle? 
einſtimmig bejaht worden war, das von ihm verfaßte 
Glaubensbekenntniß folgendermaßen vor: I. Poſitives 
Glaubensbekenntniß (woran glauben wir?) 1) Die 
Grundlage des christlichen Glaubens ſoll uns einzig und 
allein die heilige Schrift und die von der chriſtlichen 
Ider durchdrungene und bewegte Vernunft fein. (eip⸗ 
ziger Glaub. pet. 11.) 2) Als weſentlichen Inhalt 
unſret Glaubenslehren ſtellen wir folgendes Symbol 
auf: Ich glaube an Gott den Vater, der durch ſein 
allmächtiges Wort die Welt geſchaffen, und fie in Weis⸗ 
beit, Gerechtigkeit und Liebe regiert. Ich glaube an 
Jeſum Chriſtum, unſern Heiland, der uns durch feine 
Lehre, ſein Leben und ſeinen Tod von der Knechtſchaft 


und Sünde erlöſt hat. Ich glaube an das Walten 
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Leben. Amen. (Brest. Gl. 5.) 3) Wir ſtellen uns 
als Aufgabe für die Kirche und der Einzelnen, den 
Inhalt unſerer Glaubenslehren zur lebendigen, dem Zeitz 
bewußtſein entſprechenden Erkenntniß zu bringen. (Leipz. 
Gl. 11.) 4) Wir geſtatten aber völlige Gewiſſensftei⸗ 
heit und verabſcheuen allen Zwang, alle Lüge und Heu⸗ 
chelei, und geftatten freie Forſchung, finden daher in 
der Verſchledenheit der Auffaſſung und Auslegung jenes 
Inhalts keinen Grund zur Abſonderung oder Verdam⸗ 
mung. (Brest. Gl. 2. u. 4. Leipz. Gl. 11.) 5) Wir 
erkennen nnr zwei durch Chriſtus ſeibſt eingeſetzte Sa: 
cramente an: die Taufe und das Abendmahl. (Brest, 6.) 
6) Die Taufe iſt uns das Zeichen der Aufnahme in den 
Chriſtenbund, und ſoll an Kindern, mit Vorbehalt der 
Beſtätigung des Glaubensbekenntniſſes bei erlangter 
Verſtandesreife vollzogen werden. (Leipz. Gl. 9.) 7) 
Das Abendmahl dient zur Erinnerung an Chriſtus und 
als Zeichen des Bruderbundes aller Menſchen. (Leipz. 
Gl. 10.) 8) Es wird daſſelbe von der Gemeinde, wie 
es von Chriſtus eingeſetzt worden iſt, unter beiden Ge⸗ 
ſtalten empfangen. (Leipz. Gl. 7.) 9) Wir erkennen 
die Ehe als eine heilig zu haltende Einrichtung an, und 
behalten die kirchliche Einſegnung derſelben bei. Im 
Uebrigen werden keine andern Beſchränkungen derſelben, 
als die von den Staatsgeſetzen gegebenen, als gültig 
anerkannt, (Brest, 9. Leipz. 5.) 10) Wir glauben und 
bekennen, daß es die erſte Pflicht des Chriſten ſei, den 
Glauben durch Werke chriſtlicher Liebe zu bethättgen. 
(Brest, Gl. 12.) — II. Negatives Glaubens: 
bekenntniß (was da verwirft). 11) Wir verwerfen 
das Primat des Papſtes und ſagen uns von der Hie⸗ 
rarchie los. (Leipz. 1. Brest. I.) 12) Wir verwerfen 
die Ohrenbeichte (Leipz. 2.) und ſchaffen fie daher ab. 
13) Wir verwerfen den Cölibat (Leipz. 4.) als“ eine in 
der heiligen Schrift nicht begründete und von den Päpften 
zur Befeſtigung der Hierarchie benutzte Einrichtung. 
14) Wir verwerfen die Anrufung der Heiligen, die 
Verehrung von Reliquien und Bildern. (Bresl. 10.) 
15) Wir verwerfen Abläſſe, Wallfahrten, Faſten und 
alle ſolche bisher beſtehenden kirchlichen Einrichtungen, 
welche uur zu einer geſinnungsloſen Werkheiligkeit führen 
können. (Leipz. 6.) — III. Aeußere Form des 
Gottesdienſtes und der Seelſorge. 16) Die 
äußere Form des Gottesdienſtes ſoll ſich ſtets nach den 
Bedürfniſſen der Zeit und des Ortes richten. (Leipz. 15.) 
17) Die Liturgie insdeſondere wird nach den Einrich- 
tungen der Apoſtel und der erſten Chriſten, den fetzigen 
Zeitbedürfniſſen gemäß geordnet. (Leipzg. 17.) 18) Den 
Gebrauch der lateiniſchen Sprache beim Gottesdienſte 
ſchaffen wir ab. (Leipz. 3.) 19) Nur die Feiertage 
werden gefeiert, welche nach den Landesgeſetzen beſtehen. 
(Leipz. 18.) 20) Alle kirchlichen Handlungen, wie 
Taufe, Trauungen, Begräbniſſe u. ſ. w. werden von 
dem Seelſorger ohne Stolgebühren für alle Glieder der 
Gemeinde gleich verrichtet. (Leipz. 20.) 21) Die Stel⸗ 
lung und äußere Haltung in der Kirche, als der äußere 
Ausdruck der inneren religiöſen Bewegung und Er⸗ 
bauung, iſt Jedem überlaſſen (Leipz. 18.), nur wird 
unterſagt, was zu Aberglauben führt. 22) Jeder hat 
gleiche Anſprüche auf einen Platz in der Kirche, und 
die erſte Plagergreifung entſcheidet darüber allein; wir 


geſtatten daher weder beſtimmte Kirchenplätze, weder zu. 


einem beſonderen Gottesdienſt, noch überhaupt an Ein⸗ 
zelne, weder gegen Endgeld, noch unentgeltlich. — 
IV. Gemeindeweſen und Gemeindeverfaſſung. 
23) Die Gemeinde faßt es als die Hauptaufgabe des 
Ehriſtenthums auf, daſſelbe nicht blos durch öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt, Belehrung und Unterricht in den Gemeindeglie⸗ 
dern zum lebendigen Bewußtſein zu bringen, ſondern auch in 
thätiger Chriſtenliebe das geiſtige, ſittliche und mate⸗ 
rielle Wohl ihrer Mitmenſchen ohne Unterſchied nach 
allen Kräften zu beſördern. (Leipz. 14.) 24) Die Ge⸗ 
meindeverfaſſung ſchlleßt ſich den Einrichtungen der 
Apoſtel und erſten Chriſten an, kann jedoch abgeändert 
werden, wenn das Zeitbedürfniß es erheiſcht. (Leipz. 19.) 
25) die Aufnahme in die Gemeinde nach ihrer völligen 
Conſtituirung findet nach erfolgter Willenserklärung des 
Beitritts und Ablegung des von der Gemeinde ange⸗ 
nommenen Glaubensbekenntniſſes vor dem Vorſtande, 
durch Bekanntmachung der Gemeinde ſtatt. (Leipz. 16.) 
26) die Gemeinde gebraucht das alte Recht, ſich ihre 
Seelſorger und ihren Vorſtand frei zu wählen. (Leipz. 
12.) 27) jeder Seelſorger wird in die Gemeinde und 
ſein Amt durch einen feierlichen Act eingeführt, wobei 
jedoch Alles zu vermeiden iſt, was an die ſacramenta⸗ 
liſche Prieſterweihe erinnern und der Hierarchie zur 
Grundlage dienen könnte. (Leipz. 13.) 28) die Ge⸗ 
meinde wird vertreten durch die Seelſorger und die ge⸗ 
wählten Aelteſten. Die Wahl derſelben geſchieht alljähr⸗ 
lich am Pfingſtfeſte. (Leipz. 19.) 20) die Gemeinde 
wird in ihrer feſtzuſtellenden Verfaſſung die Rechte und 
Verpflichtungen beftimmen, die fie ihrem Stelſorger und 
Vorſtande überträgt und ſich ſelbſt vorbehält. 30) die 
Gemeinde hält ſich für berechtigt und befugt, ſelbſtſtän⸗ 
dig und allein, je nach dem Zeitbewußtſein und dem 
Fortſchreiten in Erkenntniß der heiligen Schrift, alle 
dieſe Beſtimmungen, ſowie das Glaubensbekenntniß felbit 
abzuändern, unterwirft ſich aber der Einigkeit wegen 
freiwillig den Beſchlüſſen des allgemeinen deutſchen Con- 


des heiligen Geiſtes auf Erden, eine heilige, allgemeine eils. (Leipz. 21.) 31) alle dieſe Beſtimmungen find 


dies nachhaltig geändert oder doch den erſten flaffenden | chriſtliche Kirche, Vergebung der Sünden und ein ewiges jedoch nicht und follen nicht für alle Zeiten feftgefest 


fein und werden, fondern können und müſſen nach dem 
jedesmaligen Zeitbewußtſein von der Kirchengemeinde 
abgeaͤndert werden. (Leipz. Gl. Schluß.) Dieſe 31 
Sätze nun wurden von dem Vorſitzenden, einer nach dem 
andern deutlich vorgeleſen und zur Beſprechung und 
Abſtimmung gebracht, wonach dieſelben in ihrer vorſte⸗ 
henden Faſſung, und da von wenig Einzelnen etwas 
Erhebliches dagegen nicht, ſondern nur Fragen vorge⸗ 
bracht wurden, welche zunächſt dem Comité und dann 
dem Concil zur Entſcheidung überlaſſen bleiben mußten, 
von allen Anweſenden auf die jedesmaligen Annahme⸗ 
fragen einſtimmig angenommen wurden. Hierauf 
las der Vorſitzende die 31 Puncte des Glaubensbekennt⸗ 
niſſes nochmals vor, um ſodann die Abſtimmung über 
dieſelben in ihrer Geſammtheit, und darnach die Unter⸗ 
zeichnung derſelben folgen zu laſſen. Nach der Vor⸗ 
leſung machte er nochmals auf die hohe Wichtigkeit 
und Bedeutſamkeit des Schrittes, den ſie zu thun im 
Begriff ſtünden und der nie zurückgethan werden konne, 
in ernſter Rede aufmerkſam, mahnte und bat eindring⸗ 
lich, wohl und reiflich zu überlegen, indem ſie Ange⸗ 
ſichts der Oeffentlichkeit, Deutſchlands, aller civiliſirten 


Völker, ein für die Lebensdauer bindendes Verſprechen, 


frei und offen als Männer, welche nicht, wie vor eini⸗ 
gen Tagen von einem hieſigen katholiſchen Geiſtlichen 
geſchehen, unter Schloß und Riegel gehalten werden 
müßten, um vor Schwanken im Glauben bewahrt und 
behütet zu werden, — ohne Zwang, aus voller Ueber⸗ 
zeugung ablegen wollten. Dieſen ergreifenden, bedeu⸗ 
tungſchweren Worten ſchloß ſich die Frage an: „Nimmt 
die Verſammlung das vorgeleſene Glaubensbekenntniß 
in feinen 31 Sätzen an!“ Nach langer Pauſe der hoͤch⸗ 
ſten Spannung fiel der Hammer und ein feſtes: „Jal“ 
war die Antwort. Hierauf forderte der Vorfigende zur 
Unterzeichnung der bereits abgefaßten, und ſofort vom 
Secretair vorgeleſenen Urkunde über die Conſtituirung 
der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde (welche Namen 
nöthigenfalls zu ändern jedoch vorbehalten wurde) auf, 
und es unterschrieben ſich von den 150 anweſenden 
Katholiken, deren mehrere ſchon vorher und jetzt die Ver⸗ 
ſammlung verließen, acht und achtzig. Von dieſen 
ward ſodann der Vorſtand ermächtigt, ſofort die nöthie 
gen Schritte zu Anerkennung der Gemeinde bei der 
h. Staatsregierung einzuleiten, ſowie an den Stadt: 
rath das Geſuch um Ueberlaſſung der Johanneskirche 
zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes, zu ſtellen. Endlich 
ward noch das freundliche Anerbieten der Gemeinde zu 
Leipzig: dem dortigen Geiſtlichen die Beſorgung der 
kirchlichen Angelegenheiten der hieſigen Gemeinde einſt⸗ 
weilen mit anzuvertrauen, dankend angenommen. Die 


Verſammlung ſchloß Abend 10 Uhr. — Eben erfahren 


wir, daß in Folge des von drei Katholiken in Anna⸗ 
berg zum Abfalle von Rom u. ſ. f. erlaſſenen Auf⸗ 
rufs, ſämmtliche dortige Katholiken bis auf zwei, ſich 
für die neue deutſch⸗katholiſche Gemeinde erklärt haben. 
— Dem Vernehmen nach hat in dieſen Tagen beim 
Miniſter des Cultus eine Conferenz fümmtlicher katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen hieſigen Geiſtlichen ſtattgefun⸗ 
den, um ſich über die geeigneten Schritte, welche dei 
der ſtatthabenden Bewegung einer neuen Gemeinde von 
beiden Seiten einzuſchlagen fein möchten, zu berathen. 


Karlsruhe, 18. Febr. (Mannh. J.) Kammer 
der Abgeordneten. 153. öffentiiche Sitzung. Votſitz 
des Präſidenten Bekl. Regierungskommiſſton: Nach⸗ 


dem Hägelin über Straßenpetitionen berichtet, erſtattet 
Fauth den Bericht über mehrere Eingaben, die Eman⸗ 
cipation der Juden betreffend. Die Petitionen 
kommen von dem Verein zur Verbeſſerung der bürger⸗ 
lichen Verhältniſſe der Juden in Baden, ſodann von 
Israeliten aus Mannheim, Mosbach, Billigheim, Dit: 
tigheim nebſt 8 andern Gemeinden, Stebbach und den 
Iſraeliten der Synagogenbezirke Breiſach und Emmen⸗ 
dingen. Die Petition von Mosbach ſpricht aus, daß 


aus allen Theilen des Landes Bittſchriften einlaufen 


würden, wenn nicht die früheren Beſchlüſſe der Kam⸗ 
mer eine allgemeine Muthloſigkeit erregt hätten. 
Bericht iſt gegen die Emancipation gerichtet. Er be⸗ 
merkt, daß nicht die Religion das Hinderniß der Eman⸗ 
tipation fei, ſondern der Einfluß, welchen die Religions⸗ 
meinung auf 2 9 
leben ausüben. es wir behauptet auf den nd 
der Vorſchriften des Talmud, 5 N e der 
Feiertage, der Speifegefege. Auch die Volksſtimme und 
die chriſtliche Grundlage des Staates werden gegen die 
Emancipation in die Wagſchale gelegt; indem das Ju⸗ 


denthum, wie vor 2000 Jahren ſo heute noch, eine 


dem Chriſtenthum ſtarr 
Unter den ſchlimmen Fo 
das Bild eines Juden als 
den Eid abnehmen ſoll, o 


entgegenſtehende Nation ſei. 
lgen der Emancipation wird 
8 bei einem Chriſten 
der eines Juden als Oberein⸗ 
17 als beſonders bedenklich herdorgehoben. Zuletzt 
wird die Frage erörtert, ob die Bittſteller auch bevoll⸗ 
mächtigt ſeien, und dieſelbe wird verneint, da die Mehr⸗ 
zahl die Emancipation, als das Grab des Judenthums, 
nicht wolle. Nut ſolche verlangten dieſelbe, welche ver⸗ 
geſſen, daß der Staat ein chriſtlicher ſei, oder die ſich 
von dem Schimmer des Ruhmes blenden laſſen — 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


— — 


Mit zwei Beilagen. 


Der 


und auf das Staats⸗ 
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Erſte Beilage zu 


Mittwoch den 26. Februar 1845. 


(Fortſetzung.) 
endlich gebildete Juden, welche die Tagesliteratur bes 
herrſchen. Im Laufe der Discuſſion ſprechen für die 
Emancipation: Bader, Zittel, Mez, Baſſermann, Mathy, 
elcker und Dahmen. Gegen die Emancipation ſpricht 
einzig der Berichterſtatter Fauth. Bader hatte dem 
ommiſſionsantrag auf Tagesordnung, den Antrag auf 
empfehlende Ueberweiſung der Petitionen an das großh. 
Staatsminiſterium entgegengeftellt. Die Kammer ſpricht 
mit allen gegen 15 Stimmen zur Tagesordnung. 
Karlsruhe, 19. Febr. (Mannh. Abdgtg.) In der 
heutigen Sitzung der 2. Kammer wurde febr lebhaft 
auch daräber verhandelt, wie das geſetzli che Vorrecht der 
Regierung, die Beſtätigung eines geſetzlich ge⸗ 
wählten Bürgermeiſters zu verfügen, gehandhabt 
wird. Der Abg. Biſſing berichtete nämlich über eine 
Petition des Bürgers Martin Grau zu Steinbach, die 
um dritten Mal verweigerte Beſtätigung der auf ihn 
gefallenen Wahl zum Bürgermeiſter betreffend. Dieſe 
erweigerung entbehre aller gefeglichen Begründung, be⸗ 
mühe lediglich auf perſönlichen Rückſichten und Abneigung. 
Der Bericht führt die Gründe für den nachfolgenden 
Antrag weiter aus, hebt beſonders die zwiſchen dem con⸗ 
ſtitutionellen Geiſte des Jahres 1831 und dem gegen⸗ 
wärtigen auf ein im Auguſt 1842 Nr. 8440 erlaſſenes 
Minifteriatrefeript baficten Verfahren bervor, eim Verfah⸗ 
ren, durch welches eben nur darauf hingearbeitet werde, 
die Bürgermeiſterſtellen nicht mit freiſinnigen, unabhän⸗ 
gigen Männern, ſondern mit ſervilen, zu befegen. Nach 
diefer Ausführung ſtellt die Commiſſion den Antrag: 
„Die Kammer möge zu Protokoll erklären, daß der 
Inhalt jenes Miniſterialreſcripts ein Verfahren hinſicht⸗ 
uch der Beſtätigung der Bürgermeiſterwahlen anordne, 
welches mit den durch die großh. Regierungscommiſſion 
dei Berathung der Gemeindeordnung ausgeſprochenen 
Grundſätzen nicht im Einklang ſtehe, und daß die Kam⸗ 
Mer erwarten dürfe, das Beſtätigungstecht werde ferner 
nut in der von der Regierung im Jahr 1831 bezeich⸗ 
neten Richtung und in einer dem Geiſte des Gemeinde⸗ 
geſetzes entſprechenden Weiſe ausgeübt werden.“ — Zit⸗ 
tel, Hecker, erheben ſich nach einander und beleuchten 
das politiſche Syſtem, das gegenwärtig auch in Bezug 
auf die Bürgermeiſterwahlen eingehalten werde, nach 
fänem Urſprung; feine Wirkungen ſeien verderb⸗ 
lich für die Regierung wie für das Volk. Der 
Commiſſionsantrag wird mit allen gegen 14 Stim⸗ 
men angenommen. Fauths Antrag auf Tagesordnung 


wird verworfen. 8 

Vom Main, 20. Febrnar. (F. J.) Dieſer Tage 
wieder erhielt der Verleger des von ſeinem Amte ſuſpen⸗ 
dirten Pfarrers Licht (in Leimen an der Moſel) theil⸗ 
weiſe herausgegebenen Brochürchens: „Katholiſche Stim⸗ 
men gegen die Ausſtellung des heil. Rocks“ von einem 
Rittergutsbeſitzer im Herzogthum Sachſen⸗Codurg fol⸗ 
gende deutſch⸗diedere Zuschrift: „, den 12. Febr. — 
Wenn dem Pfarrer Licht die ſteundliche Aufnahme in 
eine proteſtantiſche Familie auf dem Lande, bei welcher 
er bisher zur Verbeſſerung ſeiner Glücksumſtände ein 
ſelbſtſtändig's Quartier mit Holz und Licht und den 
Antbeil am Familientiſche finden kann, zuſagt, ſo iſt er 
willkommen und verbreitet Freude über das Glück, einem 
würdigen Lehrer des Evangeliums einen Dienſt zu er 
weiſen. Sie aber werden erſucht, dieſe Zeilen an bie: 
fen Ehrenmann zu befördern, der überall, und auch in 
der Mitte unſeres deutſchen Vaterlandes, feine Verehrer 
findet.” ac. (Folgt die nähere Angabe der Adreſſe.) 

Mainz, 19. Februar. (O.⸗P. A. 3.) Der Hirten⸗ 
brief unſeres verehrten Biſchofs Dr. Kaiſer wird im⸗ 
mer noch viel beſprochen und gekauft; ich hörte, die 
biſchöfliche Buchdruckerei von Wirth ſei im Begriff, die 
dritte Auflage herauszugeben. Wirklich iſt dieſer Hir⸗ 
tenbrief eine merkwürdige, * 1 teli⸗ 

zaufgeregten und verwirt ’ er documen⸗ 
28 = — in der hochgeſtellten Geiſtlichkeit keineswe⸗ 

an Männern 


fehlt, die in echtchriſtlicher Geſinnung 
Liebe und Versöhnung predigen und verbreiten. 


Es 
kann dieſer Hirtenbrief als ein Document der reinſten 
Liebe eines Oberhirten betrachtet werden, 


ſtimmten Verſicherungen nach iſt auch hier die Bildung 
einer deutſch⸗katholiſchen Gemeinde im Werke. 
Einem öffentlichen Auftreten derſelben ſteht zur Zeit nur 


Von Seiten des Staats befürchten wir keine Hinder⸗ 
niffe für dieſe neukatholiſche Gemeinde. 
Oeſterreich. 

Wien, 22. Febr. — Se. k. k. apoſtol. Majeftät ha⸗ 
ben mittelſt Allerhöchſter Entſchließung vom 1. Februar 
d. J., dem Patriarchen⸗Erzbiſchof von Erlau, Johann 
Ladislaus v. Pyrker, k. k. geh. Rathe, die Annahme des 
von der Würzburger Univerficät erhaltenen Diploms als 
Doctor der Theologie allergnädigſt zu bewilligen geruhet. 

i Frankreich. 

Paris, 18. Februar. — In der Deputirten⸗ 
kammer wurde heut der von Herrn Debelleyme redigirte 
Commiſſionebericht über die geheimen Gelder verleſen. 
Die Mehrheit der Commiſſion hat die von den Mi⸗ 
niſtern gegebene Auskunft befriedigend gefunden. Die 
Minorität der Commiſſion hat dagegen für zwecklos und 
unnöthig erachtet, den Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten auch nur (im Schooße der Commiſſion) zu 
hören; ſie hält die Frage vou der äußern Politik (durch 
die Adreſſedebatte und das Votum der 205 von der 
Coalition) für vollſtändig abgethan. Die Majorität der 
Commiſſion ſchlägt vor, den Geſetzvorſchlag anzunehmen 
und damit dem Miniſterium ein Vertrauens votum 
(und eine Indemnitätsbill!) zu gewähren. Die Dis⸗ 
kuſſion über den Bericht wurde auf den 20. Februar 
feſtgeſetzt. 

Das Geſetz zur Conceſſion der Nordeiſenbahn (von 
Paris nach Calais, Lille, Valenciennes und Dünfirchen) 
kommt unverzüglich an die Deputirtenkammer. Der 
Staat baut die Bahn fertig und verpachtet den Be⸗ 
trieb auf höchſtens fünfzig Jahre. Die Koſten des 
Baues werden dem Staat von der Unternehmercom⸗ 
pagnie nach und nach rückbezahlt; dieſe Compagnie 
ſchafft die Lokomotive an; bei allen künftigen Conceſ⸗ 
ſionen müſſeu die Compagnien 20 pCt. des prä⸗ 
ſumirten Anlage⸗ Kapitals in die Depotkaſſe niederle⸗ 
gen; da die Koſten der Nordbahn auf 180 Millionen 
angeſchlagen ſind, ſo würden 36 Mill. deponirt werden 
müſſen. 

„. Paris, 19. Febr. — Der Erzbiſchof von Lyon, 
Bonald, ſoll bereits hier angekommen ſein, um der 
gegen ihn eingeleiteten Klage auf Mißbrauch ſeines Am⸗ 
tes zu begegnen. Auf der Straße Grenelle⸗Saint⸗Ger⸗ 
main werden jeſuitiſche Zuſammenkünfte abgehalten, um 
über die zu treffenden Maßtegeln zu berathſchlagen. 

9% Oran, 1. Februar. — Mitten in der allgemei⸗ 
nen um uns herrſchenden Ruhe iſt der Militairpoſten 
von Sidi⸗bel⸗Abbes der Schauplatz eines ebenſo außer⸗ 
ordentlichen als unvorhergeſehenen Exeigniſſes geweſen. 
Dieſer Peſten, etwa 18 Stunden ſüdlich von Oran ge⸗ 
legen, beſteht aus einer Redoute und einem damit zu⸗ 
fammenhängenden verſchanzten Lager, welches von einem 
Bataillon des 6. leichten Inf.⸗Reg. und zwei Eskadro⸗ 
nen Spahis beſetzt if. — Der Bataillonschef Vinog 
war geſtern morgen benachrichtigt worden, daß einigen 
befreundeten Stämmen einiges Vieh geſtohlen worden 
ſei. Der Kommandant begab ſich deshalb mit feiner 
Reiterei nach dem Orte, wo der Diebftahl begangen 
worden war, um Erkundigungen einzuziehen. Gegen 
10 Uhr, der Stunde, wo ſich Soldaten und Unteroffi⸗ 
ziere gewöhnlich zur Ruhe begeben, langten etwa 60 
Araber beim Eingange des Lagers an; einige Kinder 
gingen voraus und die meiſten unter ihnen trugen Stöcke, 
wie man ſie auf der Wanderung zu tragen pflegt; keine 
Waffen waren ſichtbar. Sie verlangten den Komman⸗ 
danten zu ſprechen, dem ſie einige Reclamationen machen 
zu wollen vorgaben. Die Schildwache ließ die vordern 
eintreten, als ihr jedoch das auffallende Benehmen die⸗ 
ſer Beſucher einigen Zweifel einflößte, verſuchte ſie die 
Folgenden aufzuhalten, ward aber durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß niedergeſtreckt. Dieſer Schuß giebt das Signal 
zum Angriffe; alle dieſe Fanatiker dringen ins Lager, 
ziehen Waffen hervor, welche ſie unter ihren Kleidungs⸗ 
ſtücken verborgen hatten und ſtürzen ſich auf unſere auf 
nichts vorbereitete Soldaten. Sie brechen, nachdem ſie 
die Ordonnanz an der Thüre getödtet haben, in die 
Wohnung des Oberkommandanten ein. Unſere Solda⸗ 
ten, dle ſich Anfangs gar keines Angriffes verſehen, lau⸗ 
fen von allen Seiten zu den Waffen und werfen ſich 
über die Araber her, die zu entfliehen ſuchen. Die Aus: 
gänge ſind indeſſen ſchon beſetzt und alle, welche ſich im 
Innern des Lagers befanden, finden ihren Tod darin. 
58 Leichen werden vom Schlachtfelde aufgehoben. Die⸗ 
ſes Handgemenge mit fanatiſirten Menſchen, welche ſich 
dem Tode geopfert hatten, hat uns viele Opfer gekoſtet. 
Ueber 30 der Unſrigen find entweder getödtet oder der 
wundet worden. Ein von der Redoute gelöfter Kanonen? 
ſchuß hatte indeſſen den Kommandanten Vinog benach⸗ 
richtigt, daß außerordentliche Umſtände ſeine Rückkehr 
nach dem Lager erheiſchten. Diefer, in der Meinung, 
daß dieſes Signal die Erscheinung irgend einer Bande 


eines Mannes, 
den Duldung und Geſinnung über die Parteien ſtellen, 
die er durch herzliche und aufrichtig Bruderliebe zu ver⸗ 
ſöhnen das unverkennbare Beſtreben in dieſem Hirten: 
briefe an den Tag legt. Die von dem Stadtrath und 
den Bürgern dem hochwürdigen Biſchof für dieſes merk⸗ 
würdige Aktenſtück vindicirten Ehrenbezeugungen ſoll 
derſelbe indeſſen freundlich und beſcheiden abgelehnt haben. 

München, 17. Februar. (A. 3.) Vor wenigen 
Tagen iſt unter dem Titel: „An den Verfaffer der 
Schrift: Zweites offenes Bedenken die Kniebeugungs⸗ 
frage, insbeſondere die neueſte Cabinetsentſchließung vom 
3. Nov. 1844 betreffend. Offenes Sendſchreiben von 
einem Katholiken“ — in der hieſigen Lentnerſchen Buch⸗ 
handlung erſchienen. Der zwar ungenannte, aber nicht 
unbekannte Berfaffer giebt ſich als den ehemaligen Cor⸗ 
referenten des gräflichen Autors jenes zweiten offenen 
Bedenkens zu erkennen und ſucht weniger den indivi⸗ 
duellen als den katholischen Standpunkt der Frage aus⸗ 


zudrücken. 


* 


Hamburg, 19. Februar. (D. A. 3.) Sehr bez herumſchwůrmender Räuber 


| 


noch der Mangel an Notabilitäten im Wege, welche an So gelangt er in die Douars, welche die 
die Spitze der Bewegung ſich zu ſtellen geneigt wären.! laſſen hatten, 


———— ́—AUẽñ Bis. —— 


M. 48 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


zeige, ſchlägt ſich, indem 
er die Vertheidigung des Lagers feinen Soldaten Ver 
traut, nach derjenigen Seite hin, welche ein ſich auf 
der Flucht befindender Feind hätte einſchlagen müſſen. 
Männer ver⸗ 
um den Tod unter uns zu finden, und 
worin er nut Weiber, Kinder, Greiſe und Heerden fand, 
welche alle zuſammen gefangen ins Lager adgeführt 
wurden. 


an 


S pan ie n. 
Madrid, 12. Februar. — Im Senat wurde heute 
die Berathung üder die Dotation des Cultus und der 
Geiſtlichkeit fortgefegt. Die öffentliche Meinung — in 
ſo weit ſie aus den Journalen zu erkennen iſt — ſpricht 
ſich entſchieden gegen die Zugeſtändniſſe aus, welche 
die Regierung dem Clerus zu machen ſich geneigt zeigt; 
ein Concordat mit dem Papſte würde die politiſchen 
Leidenſchaften nicht erſticken; es dürfte vielmehr zu 
neuen Umwälzungen kommen. Es geht die Rede 
von einer großen Finanzoperation der St. Ferdinands⸗ 
bank; dieſe Creditanſtalt will nämlich im Verein mit 
mehreren Capitaliſten der Hauptſtadt ein Depot von 
240 Millionen in 3p Et. Staatsſchuldbriefen effectuiren, 
die Zinſen dieſer Papiere auf vier Jahre garantiren, 
und auf dieſes Depot hin Gertificate in gleichem Belauf 
an die Börſen von Paris und London bringen. 
Großbritannien. 
London, 18. Febr. — Im Unterhauſe erklärte 
Sir R. Peel auf eine Frage des Hen. Labouchere, daß 
er feine Vorſchläge bezüglich der Zuckerzölle nicht als 
dauernde Maßregel betrachte, ſondern nur als bis zum 
Ablauf des nächſten Finanzjahres andauernd. Auf eine 
Anfrage des Hrn. Borthwick verſicherte er, daß die Kunde 
der Verleihung eines andern Titels an Prinz Albert 
ganz grundlos ſei. Das Haus ging ſodann in ein Co⸗ 
mité der Wege und Mittel über, worin Lord J. Ruſſel 
einzelne Theile der Peelſchen Finanzmaßregeln einer ſchar⸗ 
fen Kritik unterzog und ſich insbeſondere gegen die Bei⸗ 
behaltung der Einkommenſteuer für die nächſten drei 
Jahre ausſprach. Hr. Roebuck ſchlug darauf ein Amen⸗ 
dement zu dem Geſetze über die Einkommenſteuer vor, 
was dahin gehe: „Gewerbe, Handel und Aemter“ von 
der Einkommenſteuer zu befreien und ſie nach einem 
nicht ſo ſchwer belaſtenden Prinzip zu beſteuern. Bei 
der Abſtimmung ſiel Hrn. Roebucks Amendement mit 
einer Majorität von 263 gegen 55 Stimmen durch. 
Der Liſſaboner Correſpondent des Morning Chro- 
nicle meldet, daß der König von Preußen dem König 
Ferdinand den ſchwarzen Adlerorden verliehen habe. 
Die Dubliner Orangiſten ſind wüthend gegen Sir 


ne Peel's beabſichtigte Konzeffionen an die Katholi⸗ 
en. 


einleuchtend, wie der Teufel in Sir Robert Peel's Po⸗ 


Der Statesman von Dublin ſagt, es ſei jedem 


litik ſein Weſen treibe; denn er verläugne in allen ſei⸗ 
nen Regierungshandlungen feinen Heiland. So welt 
kann ſich Parteieifer verirren! 

Die Times ſprachen ſich dieſer Tage warnend über 
die unſeligen Folgen aus, welche die zügelloſe Spekula⸗ 
tionswuth in Eifendahnen an der Londoner Börſe her⸗ 
vorbringen müßte. 

Einer der verdienteſten engliſchen Generale, Lord Ho: 
ward, Graf von Effingham, ſtarb letzten Donnerſtag in 
einem Alter von 78 Jahren. 

Zwiſchen Eſpartero und dem ſpaniſchen Geſandten 
Marquis de Caſa⸗Irujo iſt ein perſönlicher Konflikt aus⸗ 
gebrochen, der zu einem Buell führen mag. Es beſteht 
nämlich in London eine katholiſche Kapelle, welche allen 
zu London wohnenden Spaniern offen ſteht und die von 
der ſpaniſchen Geſandtſchaft unterhalten wird. Bisher 
hatte die Geſandiſchaft dort eine reſervirte Tribune, in 
welcher der Marquis von Caſa-Itujo kurz nach feiner 
Ankunft die Gamahlin Eſpartero's traf, welche dieſelbe 
tür ſich und ihre Nichte gemiethet hatte. In Folge 
dieſes für beide Theile wohl unwillkommenen Zuſammen⸗ 
treffeng verließ Espartero's Gemadlin die Tribüne, wor⸗ 
auf der Adjudant des Exregenten, Guerrea, dem Geſand⸗ 
ten ein Schreiben des Letztern überreichte, worin dieſer 
ſich lakoniſch über den feiner Gemahlin angethanen 
Schimpf äußerte. Der Marquis bedeutete dem Ueber⸗ 
dringer, daß er Espartero antworten werde. Man ſieht 
mit Spannung der Entwickelung dieſer Ehrenſache ent⸗ 
gegen. f 

© London, 19. Februar. Oberhaus. Sitzung 
vom 18. Februar. Nachdem über die Vorlage einiger 
Petitionen verfügt war, vertagte ſich das Haus nach 
einer kurzen Sitzung. Unterhaus. An der Tages⸗ 
Ordnung war der Geſetz-Entwurf Lord Aſchley's, die 
in den Kattunfabriken beſchäftigten Kinder 
betreffend, ſür deſſen Einbringen er die Formalität 
des Erlaubniß⸗Geſuches heute erſüllen mußte. Bei Ge⸗ 
legenheit dieſer Formalität werden gewöhnlich ſchon alle 
Motive des Entwurfs dem Haus vorgelegt und discu⸗ 
titt. Zu dieſem Zweck drückte ſich Lord Aſchley unter 
auderm aus, wie folgt: Ich erſcheine vor dem Haus 
im Namen einer zahlreichen Claſſe Unterdrückter, welche 
indeſſen einen großen Einfluß auf das Schickſal der 
Nation ausüben. Diefe find die in den Kattunfabriken 


arbeitenden Kinder, nicht weniger als 25,000 an der 
Zahl. Er beſchreibt hierauf die Natur und die Zeit 


der Arbeiten, bei welchen die Kinder gewöhnlich von 


zartem Alter von 8 Jahren an öfters 16 bis 18 Stun⸗ 
den des Tages in einer heißen ftaubigen zum Erſticken 
verdorbenen Atmosphäre zubringen müſſen. Aus dem 
Bericht der im vorigen Jahre verordneten Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion führte er Auszüge an, voraus hervorgeht, 
daß Kinder von 10 Jahren öfter 2 und 3 Nächte hin⸗ 
durch gearbeitet haben, wenn die Arbeit ſtark ging, und 
daß in den heißen Fabrik⸗Räumen die Mädchen und 
Männer und Kinder halbnackt zuſammen arbeiten und 
es blos in beſtändig naſſen Unterkleidern aushalten kön⸗ 
nen; daß die Kinder weder leſen noch ſchreiben lernen 
und nie Zeit bekommen, um eine Schule zu deſuchen. 
Der edle Lord ſchließt ſeinen Vortrag, indem er ſagt: 
Man hat mich öfters gefragt: Was ſoll denn die 
Grenze ihrer Abſichten fein? Ich habe mir keine Grenze 
geſetzt, fo lange dieſe Mißbräuche exiſtiren. Ich geſtehe, 
es iſt Sache meines Ehrzeizes geworden: den Fabrik⸗ 


kindern eine wohlthaͤtige Erziehung zu verſchaffen und 


ſie zu nützlichen Staatsbürgern aufwachſen zu ſehen. 
Dieſer Sache bin ich bereit den Reſt meiner Tage zu 
widmen. Und ich frage: ob es nicht der Mühe werth 
iſt, daß fie das Haus in ſorgfältige Erwägung ziehe. 
Betrachtet die raſche Verwahrung dieſer unglück. ichen 
jungen Fabrik⸗ Arbeiter und betrachtet, welchen Eins 
fluß dieſes Syſtem auf den Zuſtand der Geſellſchaft 
ſehr bald ausüben müſſe. Heute ſchon vermehren 
ſich die Verbrechen zu einem ſchauderhaſten Verhält⸗ 
niß. Was haben wir von der Zukunft zu erwar⸗ 
ten, wenn wir nicht Hand anlegen wollen, um das 
Uebel bei der Wurzel anzugreifen? Im Jahre 1843 
ſind 13 Perſonen wegen Mordes zum Strang verur⸗ 
theilt worden, darunter waren 3 Frauen und 2 Män⸗ 
ner, die ihre Gatten umgebracht, eine Perſon, die ihr 
Kind, und eine andere, die ihren Vater ermordet hatte. 
Zufolge des Law Magazine vom December 1844 
haben in unſerem Lande Morde und Mordverſuche um 
38 pCt. oder ½ gegen frühere Jahre zugenommen, 
criminelle Angriffe auf die Schamhaftigkeit (Nothzucht) 
um 57 pCt., Brandſtiftung um 28 pCt. und audere 
abſcheuliche Verbrechen um 53 pCt, Keine Wohe ver⸗ 
geht, in welcher die Blätter uns nicht neue Berichte 
von Verbrechen liefern, deren Enormität und Unmenſch⸗ 
lichkeit alle Einbildung überſteigt. Es iſt noch nicht 
lange her, daß eine Mutter nach und nach ihre 4 Kin⸗ 
der vergiftete, um ſich der Beiſteuer zu bemächtigen, 
welche fie für die Todesfälle von einer Beerdigungs⸗Un⸗ 
terſtützungs⸗Geſellſchaft zu erwarten hatte; während wir 
eben von einer andern Mutter hören, welche in einem 
Anfall von Zorn ihr kleines Kind ſo lange an den 
Beinen übers Feuer hielt, bis es von demſelben verzehrt 
war. Können wir auch nicht als Nation dieſem Uebel 
abhelfen, ſo laßt nicht individuell die Hände in den 
Schooß legen. Laßt uns wenigſtens zeigen, daß wir 
Geſetzgeber auch die Vormünber der Maſſen ſind. Ich 
hoffe, das Haus iſt überzeugt, daß wir auf einer faulen 
Unterlage ſtehen. Die Größe des brittiſchen Namens 
noch mehr vergrößern, durch Vermehrung der Flotte, 
durch Ausdehnung der Kolonien, — dies mögen wohl 
ganz gute Dinge ſein an ihrem Platz; aber alles dies iſt 
ohne bleibende Wohlthat, ohne ſolides Fundament, wenn da⸗ 
durch nicht das moraliſche und phyſiſche Wohlergehen der 
Maſſen befördert wird. (Rufen des Beifalls: Hört⸗ 
Hört!). Der commercielle Glanz Englands mag noch 
für viele Jahre hinaus ſcheinen, aber ein Tag der 
Schwierigkeiten wird auch kommen, Das wird dann 
der Tag der Rechnung ſein, wenn Nichts gethan wor⸗ 
den iſt, um dieſer focialen Zerſtörung und moraliſchen 
Troſtloſigkeit vorzubeugen. Das Volk hat demnach Nichts 
zu fürchten, als die Gleichgültigkeit feiner Geſetzgeber.“ 
dem edlen Lord wurde die Erlaubniß zur Einbringung 
des Geſetz⸗Entwurfs ertheilt und zu Herrn Thomas 
Duncombe Motion übergegangen. Derſelde trägt auf 
die wiederholte Ernennung eines geheimen Comité's an 
zur Unterſuchung des Gebrauchs die Briefe der politiſch 
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verdächtigen Perſonen heimlich zu öffnen und deren In⸗ | aber entgegnet, ſollte die Regierung nicht durch Gerüchte 


7 


halt den fremden Mächten mitzutheilen. Er behauptet, | fih beſtimmen laſſen! 


daß in Folge ſolcher Verletzung des Briefgeheimniſſes 


die Verſchwörung in Calabrien von dem engliſchen Ca: 
binet verrathen worden ſei. Er verlangt, daß die zwar 
höchſt unvollſtändigen Berichte des im vorigen Jahre 
ſchon ernannten geheimen Unterſuchungs⸗Comité's des 
Hauſes gedruckt würden, damit man öffentlich ſehe, wer 
der compromitticte Theil ſei, das Cabinet oder die ver⸗ 
letzten Brief⸗Empfänger. Die Miniſter widerſetzten ſich 
aufs lebhafteſte dieſer Motion. Selbſt Sir Rob, Peel 
tritt auf und erklärt, daß Ihre Majeftät feine Königin 
ihm erlaubt habe, im votigen Jahre vor dem geheimen 
Unterſuchuns⸗Comité Eröffnungen zu machen, welche die 


Ehre der Königin ſowohl, als auch der großen Nuion 


beträfen, deren Schutz der Kaifer von Rußland fin Le⸗ 

ben damals anvertraut hatte, Eröffnungen, welche die 
ganze Verantwortlichkeit zeigten, die damals nicht allein 
auf dem Cabinet, ſondern auf dem ganzen Lande haf⸗ 
teten, die aber keineswegs für die Oeffentlichkeit geeig⸗ 
net ſeien. Er müſſe ſich ſchlechterdings dem Druck der 
Unterſuchung widerſezen. Es war eine halbe Stunde 
nach Mitternacht, als das Haus ohne weitere Beſchluß⸗ 
nahme in dieſer Sache auf den Antrag des Deputirten 
Brotherton zur Reſolutlon kam, daß es Zeit ſei aufzu⸗ 
brechen und die Discufffon zu vertagen. 


. 

Brüſſel, 19. Febr. — Die Tribune bemerkt: 
Wir vernehmen, daß Se. Gnaden der Biſchof von Lüt⸗ 
tich nach Rom abgereiſt iſt. — Gehen Se. Gnaden 
vielleicht beim heil. Vater Vergebung derjenigen Fehler 
und unkluger Maßregeln nachſuchen, welche ſie began⸗ 
gen haben, oder die ſie begehen ließen, während ſie den 
biſchöflichen Stuhl von Lüttich einnahmen? Wird der 
Biſchof den Ausdruck der Unzufriedenheit eines großen 
Theiles ſeines Clerus zu den Füßen ſeiner Heiligkeit 
legen, der die Wiederherſtellung der alten kirchlichen 
Freiheiten wünſcht, welche ihn gegen den Despotismus 
der Biſchöfe ſchützte? Geht er ihm vielleicht die Ge⸗ 
fahren vorſtellen, welche aus der politiſchen Einmiſchung 
des Clerus in die Leitung der Staats angelegenheiten 
entſtehen, jene Gefahren, welche er ſo treffend in ſeinem 
Hirtenbriefe bezeichnete, den er, als er feinen Biſchofsſitz 
einnahm, publizirte? Wir wünſchen es, glauben es aber 
nicht. 2 


S ch wei z. 

Genf, 16. Februar. — Als die Nachricht von der 
Volksdewegung im Kanton Waadt anlangte, rief die 
hieſige Regierung noch Freitags einen Theil des Kon⸗ 
tingents zuſammen und umgab ſich zugleich mit ihrem 
Lieblingscorps, den ſogenannten Embrigadés, die in 
Bürgerkleidern, mit Waffen verſehen, den innern Theil 
des Stadthauſes bewachen und von Zeit zu Zeit die 
Straßen durchſtreifen. Die Kontingentstruppen ſtellten 
ſich indeß nur ſpärlich; die Bevölkerung machte ſich in 
höhniſchen Bemerkungen Luft und veranlaßte dadurch 
mehrere Raufereien. Eine derſelben war ziemlich be⸗ 
deutend. Eine ſtarke Patrouille unter Hauptmann 
Viollier zog durch eine Straße, wo kurz vorher eine 
Reibung dieſer Art ſtattgefunden hatte. Da ſie ſich 
durch die Menge drängen mußte, gab es Stöße; der 
Hauptmann wollte von ſeinem Säbel Gebrauch machen, 
wurde aber entwaffnet. Nicht beſſer erging es drei 
Soldaten, die ihm zu Hülfe eilen wollten, ſo wie eini⸗ 
gen Embrigadé 2. Ihre Flinten, Saͤbel und Dolche 
wurden in die Rhone geworfen. Hierauf wurden zwei 
Kanonen aufgepflanzt, wodurch der Tumult ſich nur 
vergrößerte, indem die Milizen ſelbſt in Parteiang ger 
riethen. Dieſer Vorfall erſchütterte die Revieruug und 
fie wagte nicht, den Generalmarſch ſchlagen zu laſſen. 
Sie beſchränkte ſich darauf, die Herren Rigaud und 
Cramer in die Nähe des Poſthauſes zu ſchicken, um 
das Volk zur Ruhe zu ermahnen. Hier frug man 
Herrn Rigaud, aus welchen Gründen die Regierung 
Truppen aufgeboten habe? worauf er erwiederte, weil 
man ihr geſagt habe, das Volk wolle auf das Stadt⸗ 
haus losgehen. In fo wichtigen Dingen, wurde ihm 


Schleſiſcher Nouvellen⸗ Courier. 


vom 10. zum 11. und vom 12, zum 1%, Febenar 


geſchenkt. — Der in Breslau vtrſtorbene Kaufmann 


Bethäuſer der Methodiſten verwüͤſtet worden; Pfarrer 
und Großcath Decombaz ſoll in ſeiner Wohnung (aux 
| Croisettes) bei Lauſanne ſchweren Mißhandlungen aus 
gefegt geweſen fein, an deren Folgen er ſogar verſchie⸗ 
den ſei. Regierungsrath Mieville iſt auf feiner Rück⸗ 
reiſe nach Yverdon in einem Dorfe angehalten und 
übel zugerichtet worden. Die Bewegung iſt zum größ⸗ 
ten Theile vom obern Seeufer uber Lüttp, Vigis, Vil⸗ 
leneuve bis nach Aelen ausgegangen; die Juragegend 
iſt bis jetzt ziemlich theilnahmlos und, wie es heißt, 
ſehr getheilt. Zunächſt iſt das Abſehen gegen Wallis 
gerichtet. Nächſten Montag (24ſten d.) ſoll die Wahl 
des neuen gr. Rathes ſtattfinden. 


Luzern, 18. Februar. — Heute iſt plötzlich wieder 


walles lebendig geworden: vier Bataillone wurden einbe⸗ 
rufen, aber erſt eins konnte eingetheilt und auf die 
Grenze verlegt werden, weil ſich die Leute nicht mehr 
ſo geſchwind einſtellen und ein großer Theil von ihnen, 
ſtatt hierher zu kommen, nach dem Kanton Aargau 
abgegangen iſt. — Die Jeſuitenkirche wurde geſtern zu 
einer Kleider-und Waſſenkammer für die Soldaten ges 
macht und der Gottesdienſt in derſelben ſuspendirt. 
Unter der vorigen Regierung würde man dieſes als eine 
arge Profanation ausgeſchrieen haben. Uebrigens ſcheint 
alles wieder ein blos blinder Lärm zu ſein, lediglich dazu 
geeignet, den ſchon ziemlich zuſammengeſchrumpften 
Staatsſeckel vollends auszuleeren. 

Freiburg. Laut dem Schweizerboten werden für 
die Jeſuitenzöglinge bereits Paͤſſe ausgefertigt. 


Schweden. 
Chriſtiania, 13. Febr. (H. N. Z.) Vorgeſtern Abend 


— 


um 8 Uhr fand ein Fackelzug von ungefähr 400 Stu⸗ 


denten und Candidaten ſtatt. Vor dem Pallaſte an⸗ 
gekommen, wurde der königlichen Familie eine Depu⸗ 


tativn von 9 Mitgliedern vorgeſtellt, und Hr. Student 


Eilert Sundt hielt eine Rede. Der König gab ſeine 
Zufriedenheit Über dieſen Beweis der Hingedung der 


Studenten zu erkennen. An Geſang und Vivats ſehlte 


es nicht. Aus Stavanger meldet man, daß die Härings⸗ 
fiſcherei bei Skudesnäs ſchon ſeit acht Tagen zu Ende 
und nicht ſo ausgefallen iſt, wie man erwattet. Da⸗ 
gegen iſt die Fiſcherei nördlich von Karmoe beſſer ge⸗ 
weſen, und ſind von dort in Stavanger in den letzten 
T 50,000 Tonnen angekommen. 


Miseel len. 

Brüſſel, 19. Febr. — Geſtern um die Mittags⸗ 
zeit war die Biſchofsſtraße durch eine außerordentliche 
Voiksmenge verfperrt, die ihre Blicke nach einem Fen⸗ 
ſter im zweiten Stock eines neben der Brieſpoſt gelege⸗ 
nen Wirths hauſes richteten. Ein junger Mann ſtand 
darin und rief, man ſolle ihm eine Leiter hinſtellen, da⸗ 
mit er hinabſteigen könne, es ſeien Mörder in ſeinem 
Zimmer, die ihm, dem Verfaſſer des ewigen Juden, nach 
dem Leben trachteten. Er hatte eine Menge Papiere 
in die Straße geworfen und hielt noch andere in der 
Hand. 
rief er, man verfolgt mich, man will meine Manuferipte 
vernichten und mich ſelbſt umbringen; eine Leiter her, 
oder ich ſtürze mich hinunter! Es war indeſſen einigen 
Perſonen gelungen, in fein Zimmer emzutreten und feis 
ner habhaft zu werden. Der Friedensrichter Picard, 
der zufällig dazukam, ließ ihn auf die Polizeiwache brin⸗ 
gen, und es fand ſich, daß der arme Schelm, der ſich 
Verfaſſer des ewigen Juden dünkte, geiſtes verwirrt war. 


* Ein franzöſiſches Schiff hat auf der Inſel Poffeffion 
die Entdeckung gemacht, daß der Guano keineswegs 
Vogelmiſt ſei, ſondern vielmehr aus den Körpern unzäh⸗ 
liger Pinguinen und Seekälber beſtehe. Auf dieſer 
Inſel iſt nämlich die Fäulniß noch nicht fo weit vor⸗ 
geſchritten als zu Ichabon, wo bereits Alles zu einer 
feſten fetten Maſſe geworden iſt. 


Breslau, 25. Februar. — Der Mittergutsbefiger | Buße hat ſämmtlichen hieſigen Kinderhospitälern zu war das Thermometer, ſelbſt an nicht ganz freien Stel⸗ 


Langer zu Nieder- Priegen, Oelser Kr., als Polizei⸗ 
Diſtrikts⸗Commiſſarius. In Neurode die wiedergewähl⸗ 
ten unbeſoldeten Rathmänner, Stadt⸗ u. Berg⸗Chirurgus 
Beck und Grüßnerz desgleichen in Frankenſtein der 
von neuem gewahlte Kämmerer und Rathmann Kamm⸗ 
ler; ferner in Lewin der bisherige Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Beſſer und der bisherige Stadtverordnete 
Hauck, ſo wie in Wilhelmsthal der Stadtverordnete 
Harbig, legtere drei ebenfalls als unbeſoldete Rathmän⸗ 
ner, ſämmtlich auf 6 Jahre, reſp. anderweit und als 
neu gewählt, beſtätigt. Der Förſter Süß mann zu 
Nippern im Forſtrevier Nimkau iſt in dieſer Stelle de⸗ 
finitiv beſtätigt. Der Adjuvant Otto als katholiſ 
Schullehrer, Organiſt und Kirchenſchreiber zu Faulbrück, 
Reichenbacher Kreiſes. 

„ Der Rittergutsbeſitzer G. P. Sil berſtein zu Malk⸗ 
witz hat ſelt dem J. 1839 der kathol. Schule zu Malk⸗ 
witz alljährlich 5 Rthlr., metdin bis jetzt 30 Rthlr., zu 
Schulzwecken für arme kathol, u. evangel. Schulkinder 


gleichen Theilen 1000 Rtl. vermacht. 


„ Breslau, 24. Febr. Der Roſenberg⸗Kreutzbur⸗ 
ger Telegraph, unbeſtritten das einzige Blatt ganz Ober⸗ 


1 
ſchleſtens, welches mit entſchiedener Geſinnungstüchtigkeit machen. 


auftritt, dem es ſelbſt auf die Gefahr hin, verketzert zu 
werden, Ernſt iſt mit feinem Streben nach Wahrheit 
und Recht, bringt in ſeiner 9. Nr. außer einer Be⸗ 
ſprechung der jetzigen Zeitverhältniffe, einem dankenswer⸗ 
then Aufſatze, betitelt die „gute“ und die „ſchlechte“ 
Preſſe, die Statuten der Guttentager Bürgerverſamm⸗ 
lungen, welche ihm durch die Güte des Herrn Bürger⸗ 
meiſters von Guttentag zugekommen ſind. 


& Landeshut, 22. Februar. — Was der Winter lau abgeſendete 
zu haben (dien, hat er im laufenden von der in No. 


bisher verfäumt 0 
Monate kedlich nachgeholt. Die Kälte hat einigemai 
einen Grad der Höhe erteicht, wie wir ihn hier ſeit einer 
Reihe von Jahren nicht erlebt haben. In der Nacht 


len, bis über 24° unter 0 gefallen. Seit ohngefä 

8 Tagen werden wir nun von heftigen . 
heimgeſucht, welche die Straßen, die dis dahin die treff⸗ 
lichte Schlittenbahn boten, zum Theil ganz unfahrbar 
ur am Donnerftag Abends 10 Uhr ſtatt 
Mittags 1 Uhr hier angekommene, nach Eintreffen des 
erſten Eiſenbahnzuges in Freiburg abgehende Poſt wurde 
zwar nach Hirſchberg weiter geſendet; es kam jedoch 
9 80 115 Mitternacht der Condukteur mit den Pfer⸗ 
en a Pr zurück. Auf dem halben Wege von hier 
nach Schreibendorf war der Schlitten ungeachtet der 
größten Mühe nicht mehr fortzubringen geweſen und 
hatte müſſen mitten auf dem Felde ſtehen gelaſſen wer⸗ 
den. Geſtern Abend 10 Uhr kam eine direkt von Bres⸗ 
Poſt hier an. — Die Gebirgsſtdta, 
0 41. Ihrer Zeitung berichtet wird, daß 
die Stadtverordneten derſelben ihren katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen aufgefordert haben ſollen; ſich an ihrer Spitze 
für die deutſch⸗katholiſche Kirche zu erklären, ſo wie die 


Waadt. Trotz der Lauſanner Bürgerwache ſind die 


—. 


Hebt mir meine koſtdaren Manuferipte auf, 


| ihr gleichgeſinnte Dorfgemeinde dürften wohl dieſelben 
deiden Gemeinden fein, von denen ſchon vor Kurzem 
in einer Korreſpondenz von hier in Ihrer Zeitung die 
Rede war. Die uns ganz benachbarte hart an der 
böhmischen Grenze gelegne Stadt zähtt etwa 2000 
größtentheils katholiſche Einwohner und gehörte, ſowie 
das erwähnte an der Straße von bier nach jener Stadt 
liegende Dorf, früher dem Kloſter Grüſſau. Könnte 
ſich der Geiſtliche dieſer Stadt zu dem, wie die Sachen 
jetzt ſtehen, kaum mehr ſehr gewagten Schritte entſchlie⸗ 
ßen, ſo dürfte ſich ſeine Gemeinde leicht zum Mittel⸗ 
punkt der der freieren Richtung zugethanenen katho⸗ 
liſchen Bevölkerung unſerer Umgegend heranbilden, da 
in unſerer Stadt, bei der geringen Anzahl der Katho⸗ 
liken überhaupt, ſich kaum ſobald eine derartige Ge⸗ 
meinde würde konſtituiren können. Wir, find hier na⸗ 
türlich aufs höchſte geſpannt auf das, was ſich in un⸗ 
ſerer Nachbarſtadt in dieſer Beziehung ereignen könnte. 
— In den unſerer Grenze benachbarten Gegenden 
Böhmens iſt übrigens gegen alles Erwarten die Aufre⸗ 
gung für die deutſch⸗katholiſche Sache nicht gering, und 
die darauf bezüglichen Schriften werden eifrig geleſen, 
obwohl von gewiſſer Seite her ſehr gegen die Verbrei⸗ 
tung und Lektüre ſolcher Schriften gearbeitet wird. 


— Der Koſtentheil des 
Provinzial⸗Landtage 


8 Pf. 


Patſchkau, 23. Februar. 
Zten Standes beim Sten ſchleſiſchen 
für hieſige Stadt ift mir 27 Rthlt. 16 Sgr. 
ausgeſchrieben und zur Einzahlung aſſignirt. 


bea t e r. 

Sonnabend, 22. Febt. Zum Beneſiz für den Ober⸗ 
Regiſſeur Hrn. Rottmaper. Zum erſten Male: der 
arteſiſche Brunnen, Zauverpoſſe in 3 Abtheilungen 
von Räder. h 

Das Getriebe des Theaters fing nachgerade an, ſtill 
im ſtehen, nachdem „Er muß aufs Land“ nicht mehr 
techt fließen wollte und die „Handwerker“ und das paradiſi⸗ 
ſche „Adam und Eva“ erſt gar nicht in Fluß kamen. 
Die Erquickung durch den arteſiſchen Brunnen kam alſo 
ſehr Apropos und möge recht lange vorhalten. Nach⸗ 
dem der Weltumſegler auf ſeiner Reiſe um die deutſche 
Bühnenwelt ſich auch längere Zeit am hieſigen Orte ver⸗ 
weilt und unſer ſchau⸗ und lachluſtiges Publikum mit 
feiner tropiſchen Taufe und Favoritinnenſcene ergötzt hat, 
ließ es ſich vorausſehen, daß der jüngere Bruder des be⸗ 
rühmten Reiſenden mit nicht geringerem Enthuſiasmus 
aufgenommen werden würde, wenn auch zur Abwechſe⸗ 
lung das Reiſevehikel kein Schiff, ſondern ein artꝛſiſcher 
Brunnen iſt. Man komme, ſehe und ſtaune. Hen. Pape 
als Maler und Dekorateur gebührt gewiß mit als 

t erregiſſeur Rottmaper wegen der ſce⸗ 
A e * he I feenartigen 
Decorationen, namentlich der des Schluſſes der erſte 
Preis. Unfer wohlbekannter Weltumſegler Wohlbrück 
bat als Balthaſar das Publikum wiederum durch Spiel, 
Tanz und Geſang höchſt ergötzlich unterhalten. „Seine 

Mittel erlauben ihm das“, und werden es ihm hoffent⸗ 

lich noch recht lange erlauben. Fräul. Haller war 

eine recht angenehme Erſcheinung und wird bei den 

Wiederholungen des Stückes Gelegenheit haben, ſich dem 

Publikum innig zu defreunden. Die angreifende Rolle 
dürfte entſchuldigen, daß Fräul. Haller einige Male 

detonirte. Das hübſche Potpourri aus Nationalmelodien 

verlangt mehr Spiel als Fräul. Haller darauf ver⸗ 
wandte. Ein recht gelungenes Genteblldchen lieferte Hr. 

Ricger als Amtsbote Faſelmaler. Im Ganzen litt die 

erſte Aufführung an ſehr langen Zwiſchenacten und das 

Stück ſelbſt zumal im erſten und dritten Acte an großen 

Lingen des Dialoges, dem Ref. im Intereſſe des Pu⸗ 

kükums einige Bekanntſchaft mit dem Rothſtift des Re: 

giſſeurs gewünſcht hätte. Die angebrachten Witze Bal⸗ 
thaſars find mit wenigen Ausnahmen ſehr flach; Bal⸗ 
thaſar wird künftig deſſere bringen, „heine Mittel alan? 
ben ihm das“. Die Mufit hat einige ſehr wirkſame 

Momente, die durch Hrn. Wohldrück noch verſtärkt wur: 

den; außer dieſen elsetrifirte der Gungb'ſche Marſch das 

Publikum — viel fehlte nicht, fo hätte die Galerie ein⸗ 


Verlobungs⸗ Anzeige. 


Ro ſaline, 
Weiſſig aue Freiburg in Schl., 
mit hierdurch Verwandten und 
ſtatt beſonderer Meldung, freundli 


en. 
2 Sorau in der Nieder Lauſitz, den 20ſten 


ft anzu⸗ ergebenſt an. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung meiner jüngſten Tochter Die am 20ſten d. Mts. erfolgte glückliche 
mit dem Kaufmann Hrn. Guſtav Entbindung meiner Frau, geb. v. K 
erlaube ich von . Wanzen 22 5 d 4 

reunden, fernten Verwandten un reunde i 1 \ 
: 345 |fie uns und Allen ſtets zugethan war, und 
an ER re hoher Friede Gottes umſchwebe ihre Gruft. 


n 22. Februar 1845. 
Premier⸗Lieutenant im Bude 


419 


geſtimmt. Das hübſche oben erwähnte Potpourri mit 
einem Chopin'ſchen Mazurek kann, wenn Fräul. Haller 
weit lebendiger gemacht 


den gegebenen Wink beachtet, 
werden. 


Witterungs⸗Beſchaffenheit im Monat 
Januar 1845 zu Breslau, 
nach den auf der Königlichen Univerſitäts⸗Sternwarte an fünf 
Stunden des Tages angeſtellten Beobachtungen. 

Der Wechſel der Bewölkung im Monat Januar 
wurde weniger bemerkbar, weil gewöhnlich dichteres oder 
leichteres Schleiergewölk den Eintritt trüben oder heitern 
Wetters vorbereitete. Häufige, und oft ſehr Lichte Ne: 
bel vermehrten noch dieſen Eindruck der Unentſchieden⸗ 
heit in der Bewölkung. Beobachtet wurden Nebel am 
2., 6., 8., 9., 11., 16., 19., 23., 28.; Regen am 
5., 6., 7., 17., 21., 27. Schnee am 23. und 27. 
Faſt alle dieſe Niederfchläge waren in Bezug auf die 
Waſſermenge zu unbedeutend, als daß ſie eine meßbare 
Waſſerhöhe ergeben hätten. 

i Der Barometerftand war nicht ſehr veränderlich, blieb 
jedoch in der erſten Hälfte des Monats auf einer ziem⸗ 
lich beträchtlichen Höhe. Sein Maximum, 28 3. 1,75 L., 
erreichte er am 8., fein Minimum, 26 3. 11,18 L., am 
29.; das Mittel aus den Extremen beträgt demnach 
27 3. 6,465 L.; das Mittel des Monats dagegen 
27 3. 8,770 L. Vatiationen binnen 24 Stunden find 
zu bemerken: 

vom 19ten zum 20ſten — 5,54 L. 

vom 20ſten zum 21ſten + 6,09 

vom 21ſten zum 22ſten + 6,64 

vom 26ſten zum 27ſten — 6,57. 

Die Temperatur, äußerſt gemäßigt, wechſelte nur we⸗ 
nig zwiſchen den engen Grenzen des Maximum T 3,04 
am 7. und 15. und des Minimum — 5,3 am 31. 
Das Extremen⸗Mittel beträgt — 0,095, das Monats⸗ 
Mittel — 0,04% Vierundzwanzigſtündige Variationen 
erfolgten: 

vom Sten zum Iten — 4,4 
vom 27ſten zum 28ſten — 5,4 

In der erſten Hälfte des Monats war O. und S., 
in der letzten N. mehr vorherrſchend, obgleich die ge⸗ 
ringe Windſtärke einen ſchnellen Wechſel in der Wind⸗ 
richtung begünftigte. Das Maximum det Windſtärke 
trat am 13. ein, und betrug 65% das Minimum 0e am 
1. 3., 7., 8., 16., 17., 18., 20., 25., 30. Das 
Monats⸗Mittel der Windſtärke war 12,06. . 

Die Dunſtſättigung blieb im Einzelnen ihrem Cha⸗ 
rakter aus früheren Monaten her, getreu, und ſtieg nur 
im Mittel noch über die in denſelben vorherrſchend ge⸗ 
weſene Höhe hinaus. Ihr Maximum 1,000 wurde 
am 4, 9., 12., 16. 21. 22., ihr Minimum 0,602 
am 3. beobachtet. Das Monats⸗Mittel beträgt 0,9166, 
Im Allgemeinen zeigten die meteorologiſche Erſcheinungen 
an den verſchiedenen Inſtrumenten und im Freien nur 
geringere Uebereinſtimmung als ſonſt; im Einzelnen 
charakteriſitten dieſelben ſchwankender Barometerſtand, 
wenig veränderliche Temperatur, ſehr geringe Windſtärke 
und hohe Dunftfättigung. 

Monatliche Mittel der auf die Temperatur des Eis⸗ 


punktes reducirten Barometerſtande und der Temperatur 
im freien Nordſchatten: 


wage „* 


6 Uhr Morg. Barom. 27 3. 8,823 K. Thrm— 1,05 R 
Mens „ 27 8,765 =» — 0,89 
9: s E2 21.3 8,873 - „ — 069 
12 Mittags 27 8813: = + 0,77 
*2 : Nachm. 27: 8,795: "x: + 1,19 
33 5; : 27: 8660= = +1,09 
9 Abends 27 : 86944 = — 0,32 
10: : 27 :: 8750: s — 0,83 


An den mit * bezeichneten Stunden iſt außerordentlich, 
wegen gleichzeitiger Beobachtungen der Mitglieder des Su⸗ 
deten⸗Vereins, beobachtet worden. v. B. 


Aetien - Gouri. 
Breslau vom 25. Februar. 
Das Geſchäft in Eiſenvaynactien war ziemlich lebhaft; 
die meiſten ſind höher bezahlt worden. 
Oderſchleſ. Lit. A. 4% p. C. 123 Gib, 
Oberſchl. Lit. B. 4% p. C. 113 ½ bez. 


Kezew ska, und erfolgtem Schlage, in 
ent⸗ Stoß: 


ermit für die große Liebe und 


von Winterfeldt, 


* > 
destenhäitroe. ee ug 


auptmann, als Sch 


Prior. 103% Br. 


geßliche Schweſter, Schwägerin und Tante, 
Fräulein Caroline Thiele, am Nervenſieber 


Strehlig. Lohne ihr der Höchſte jenſeits 
orgfalt, mit welcher 


wager. 


Breslau Schweidnig⸗ Freiburger 4% p. E. abgeſt. 116 
117%, bez. u. Gid. i 
dito dito 967 8 enge 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. SGld. \ 
dito Prior.⸗Stamm 4% Zuſ⸗-Sch. p. C. 108 e 
Oſt⸗Rheiniſche Koin⸗Mind. Zus. Sch. p. G. 108% bez. u. SR. 
Niederſchleſ. Märk. Zuſ.⸗ Sch. . C. 1121 u. % bez, u. 6 
dito Zweigd. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 G * 
Sachſ.⸗Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuf.⸗Sch. p. C. 114 bez. u. Old, 
dito Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 ½ Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 101% Gid. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. & 108 ½ — 7 
Beelhr-Dambı ge — 5 p C 
erlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 ld. 
Friedrich- WilbelmeNorobahn p. C. 00 u. J bez. u. Br. 


Bei Dr. Behnſch (Breite Straße No. 4) find 
ferner für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde zu Breslau 
eingegangen: | 


bez. u. G. 
111 G. 


uebert 157 Rtl. — Sgr. 
Der Wittwe Scherflein (Pf. 145, 200 F 20 
Von Herrn Oberamtmann Zillgne . 11 10 


: 5 Summa 169 Rtl. — Sgr. 
Für die chriſtkatholiſche Gemeinde zu Schneidemühl; 
2 Uebertrag 11 Kt. — Sgr. 

Durch Herrn Oberamtmann Tillgner in Be⸗ 
gleitung einer nur von oberſchleſiſchen 
Katholiken unterzeichneten Adreſſe an 
Czerski, deren Inhalt morgen mitge⸗ 
theilt werden ſoll. 


— 2 


Aus ue 0 S Sa DER BL 
a RE ringe a % 8 
„Jacobswalde , ; 8 3 2 a 
© Biraaa ͤũumoiñꝛ⁊/ꝓ„—.—n LEBE 
Blech hammer!! 1 5 
Kl. Alt hammer — 10 
Summa 93 Rtl. 20 Sgr. 
Bekanntmachung. 


Vom 1. Juli bis ult. December 1844 ſind der hie⸗ 

ſigen Haupt⸗Armenkaſſe zugegangen: 
An Vermächtniſſen: 

1) Von der Kaufmanns⸗Witiwe Rebecka Bloch ged. 
Wartenberg 50 Rtl.; 2) von den Kretſchmer Sperlich⸗ 
ſchen Eheleuten 150 Rtl. in Stadt⸗Obligationen; 3) von 
dem Gürtletmeiſter Johann Gottlieb Kühn 600 Rtl. 
An Geſchenken: 

1) Von dem Schiedsmann, Ob. ⸗Lds.⸗Ger.⸗Aſſeſſor 
Herr Theinert aus einer Vergleichsſache 10 Sgr.; 2) 
von dem Glaſermeiſter Herrn Klein eine Schuldforde⸗ 
rung 20 Sgr.; 3) von dem Schiedsmann Hrn. Acker⸗ 
mann aus einer Vergleichsſache 1 Rtl.; 4) von dem 
Zimmermeiſter Herrn Borſig und Gaſtwirth Herrn 
Gaebel 1 Rtl. 7 Pf.; 5) von dem Wollemäkler Hrn. 
Unger aus einer Injurienſache 1 Rtl.; 6) von dem 
Schiedsmann Herrn Schindler eine von drei Bauern 
erhobene Entſchädigung 1 Rıl,; 7) von dem Herrn 
Grafen v. Storzewski 3 Rtl.; 8) von dem Schieds⸗ 
mann Heren Schindlet aus einer Streitſache 10 Sgr.; 
9) von dem Schiedsmann Herrn Kaufmann Strempel 
aus einer Vergleichsſache 5 Sgr.; 10) von dem Schloſ⸗ 
ſermeiſter Herrn Meyer 1 Rtl. 24 Sgr.; 11) von 
dem Kaufmann Herrn E. Sturm 10 Sgr.; 12) von 
der verw. Frau Ulrike Döring geb. v. Wulfen 1 Rtl. 
13 Sgr. 7 Pf.; 13) von den Vorſtehern des Mon⸗ 
tags Kränzchens den Ertrag einer Collecte 17 Sgr.; 
14) von dem Schneidermeiſter Herrn Meinhard eine 
Schuldforderung 6 Sgr. 3 Pf.; 15) von dem Schieds⸗ 
mann Hetrn Roſſi aus einer Vergleichsſache 10 Sgr.; 
16) von der verw. Frau Przibilla aus Ohlau 6 Rll. 
18 Sgr. 9 Pf.; 17) von dem Wurſtfabrikanten Hrn, 
Auguſt ge in Folge eines freundſchaſtlichen Ver⸗ 
gleichs 5 Rtl.; 18) von dem Schiedsmann Herrn 
Schindler aus einer Streitſache 10 Sgr.; 19) von dem 
Oelfabrikanten Hrn. Bolze 50 Rtl.; 20) von dem 
Haupimann a. D. Hen. Hoffmann 2 Rtl.; 21) von 
einem Ungenannten 25 Rtl.; 22) von dem Stadtälte⸗ 
ſten Hrn. Lehmann 5 Rtl. 10 Sgr.; 23) von der 
Wittwe des hierſelbſt verſtorbenen Partikulier Rau 
100 Rtl.; 24) von einem Anonymus für die Abho⸗ 
lung der Sachen einer Almofengenoffin 2 Sgr. 6 Pf.; 
25) von dem Schiedsmann Hen. Ackermann aus einer 
Injurienſache 2 Rtl. 


Breslau, den 21. Febr. 1846. 
Die 


rmen⸗ Direction. 


Eine Herrschaft 
wird gegen eine baare Anzahlung 
von 100 150,000 Rthlr. zu acqui- 
riren gewünscht, Nur Selbst- 
verkäufer wollen das Nähere unter 
versiegelter Adresse v. W. poste 
restant& Breslau einsenden. a 


Ollſchowa bei 


als Schweſter. 


Februar 1845. Todes = Anzeige, er 
Fried. e Räd ſch geb. Am 21ſten c. früh um J auf 4 uhr endete Sate l 
Ballier. anfere theure Mutter, Groß⸗ und urgroß⸗ 


8 . mutter, die verwittwete Frau Sekretair Ko 

Galan We ee geb. Eichler zu Schwiedeberg, nach langen 

N 

als Verlobte. thätiges, & ame 7 5 . 

2 Dieſe Nachricht allen unſern nahen un 

— rlobungs = Anzeig 1 Fr 3 Freunden und Bekannten geben 

VJ 
m 2 Theilnahme: 

den, zeigt Verwandten und Freunden, ſtatt 9 Die Hinterbliebenen. 


dead ae Bean Schmiedeberg und Heriſchdorf den 24ſten 
n e Februar ies. Stau. Igeoruar 1845. | 
fehten ſich Todes ⸗ er 
nne (Berfpätet. | 
u 2 — ette Wollmann. Am loten d. Mts. entſchlief ſanft zu einem 


d. Goldberg · beſſern Leben unſere gute, uns ewig unver⸗ 


etair. 
ch Albert Herz, Handlungs 


Leiden im 78ſten Jahre, ihr für uns fo wohl⸗ Landolph Herz, 
Fedor Herz, Kadett, 


ten Verwandten und Freunden, um ſtille 


Tbeater⸗Nepertoire. 
Mittwoch den 20ſten: „Er muß au 
Land.“ Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen. Hierauf: 
m. Herren und ein Diener.“ Luſtſpiel in 


Herz, Intendantur⸗ 
S 


als 
Commis, Neffen. 


Donnerſtag den 27ften, zum dtenmale; „Der 
= ? arteſiſche Brunnen.“ Zauber⸗Poſſe in drei 
Todes- Anzeige. Abtheilungen mit Gefängen, und Tänzen vom 
Heut Abend gegen 6 Uhr endete nach lan⸗Verfaſſer des Weltumſeglers ꝛc. Muſik von 
gen Leiden an der Herzbeutel⸗Waſſerſucht un⸗ mehreren Componiſten. 
fer ianigſt geliebter Ehegatte und Vater, der“ — 
Kaufmann Ehriſtian Ferbinand Pläſch ke. 


Dies ſtatt beſonderer Meldung unſern entfern⸗ Im neuen Concert Saale 


0 05 6. * 

8 end⸗Concer 

der Steiermärk. e e 

Anfang 6 ½ uhr. Entree zum Saale r. 
zu den Logen 7½ Sgr. 


Theilnahme bittend 3 
die Hinterbliebenen. 
Strehlen den Löten Februar 1845. 


8 
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} Bekanntmachung. 
Die Landwirthſchaftliche In Folge Anordnung 55 König. Hoch⸗ 


- ür 

ee N webt Sc cen Berg unte kommen 
nimmt Amel 2 N bis zum für gr Auth 1 ee 
10. Aoril d ben 1 Adreſſe „Amt Gallmei ntheil der Gewerkſchaft lagernden 
ate dad an nc dee e een, 
Der Anmelbung muß beiliegen: 3000 Ctr. e 
a, die Schulzeugniſſe und Zeugniſſe über den 2000 5 Genre Zen 

den moraliſchen Wandel während der um öffentlichen Verkauf an den Meiſtbiet 

Landwi' tüſchaftlichen Lehrzeit. m ffent sr 1 auf an m eiſtbie Kr 
b. Lebenslauf des Anmeldenden und Schilde⸗ en, unter den bisherigen bekannten 5 
rung der Wirthſchafts⸗Verhältniſſe, in dingungen, und iſt hierzu Termin auf den 

3. März, Vormittags 9 Uhr, anberaumt. 


welchen der Eleve ſeine Landwirthſchaft⸗ 
liche Ausbildung erlangte. — N ed bu 9. 


c. Genaue Adreſſen des Aameldenden. 7 
Auction. 


m Namen d miſſion: g 
Y — N Am 2 ſten d. M. Vorm. 9 Uhr, ſollen im 
- K 8 Auctionsgelaſſe, Breiteſtraße No. 42, 

Heute, Mittwoch den 26. Februar: eine Partie guter Cigarren, 
Geſchichtlicher Vortrag von Herrn Dr, Stein 2 Ballen märkiſche Tabaksblätter, 
im Handlungsdiener⸗Inſtitut. 30 Rollen Varinas, 

Die Vorſteher. 1 ia a Kraustabad, 
a ar ang entlich verfteigert werden. 

wage . Bresiau den 10. Februar 1845, 
beute, Mittwoch den 26. Febr. Subſerip⸗ Mannig, Auctions-Commiſſarius. 
tions⸗Concert. Anfang 3 uhr. Entree für Wein Auction. 

Nicht⸗Abonnenten à Perſon 10 Sgr. Für auswärtige Rechnung werde ich Mon⸗ 

Zugleich erlaube ich mir ergebenft anzuzei⸗ tag den Iten und Dienſtag den aten Vormit⸗ 
en, daß die Räume meines Lokals mit einem tags von 9 Uhr und Nachmittags von 3 Uhr 
dochſt bedeutenden Blumenflor, beſonders von ab im alten Rathhauſe 1 Treppe hoch 
vorzüglicher Auswahl ſchöner blühender Hya- verſchiedene feine Rhein- und, 
zinthen angefüllt find. Roth⸗Weine 


Im Liebich'ſchen Lokal öffentlich verſteigern. 
heute den 206ſten d. M. Abonnements⸗Conzert, Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 


Ferdinand Birt, 


VBuchhaudtung für deutſche und auständiſche Literatur. 


Breslau, Ratibor, 
am Naſchmarkt No. 47. am großen Ring No. 5. 


Soeben ist erschienen, vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt, für 
Oberschlesien in der Hirt’schen Buchhandlung zu Ratibor, für Kroto- 
schin bei E. A, Stock: 

; ASTLEY COOPER 
theoretisch Birne Vorlesungen über 
| 


hirurgie, 


Ergebnisse einer fünfzigjährigen Erfahrung am Krankenbette, 
Herausgegeben von 


Alex. Lee. 


Aus dem unglichen von 


Dr. JUL. SCHUETTE. 
III. Band 1. Liefg. gr. 8. 20 Sgr. — Vollständig in 6 Liefg. 


Dieser Band enthält die syphilitischen Krankheiten, Augenkrank- 
heiten nebst Anatomie und Physiologie des Auges, Seropheln, Kno- 
chenkrankheiten, Gelenkkrankheiten, Verbrennungen, Necrologen, Im- 
potenz und vergifieten Wunden und, ist der Schluss des ganzen 
Werkes. 


Auf die sehr günstigen Beurtheilungen der Schütte- 
J ; schen Uebersetzung des 1. und 2. Bandes in fast sämmtlichen 
Fan Nice ke ten 2 e Handlungs: Verkauf. mediz. Organen mache ich hiermit aufmerksam und ersuche die ge- 
h A. K u een er. } In einer der größten Kreis und Garni: ehrten Abnehmer der ersteren Bände, die Bestellung, auf diesen letzten 
——— fbon⸗Städte Schlefiens ift ein in vorzüglicher letzten Band in der zunächst gelegenen Buchhandlung zu erneuern, 
Das Automaten - Kabinet rd * Jae geha May e Cassel, den 1. November 1844. 

im Saale zum blauen Hirſch, rentirendes Spezerei⸗Waaren⸗Geſchäft nebft 8 
Eingang Schuhbrücke, iſt täglich Waaren⸗Lager und Utenfiien preiswücdig zu 
uu ſehen. ae 7 Uhr Abends. verkaufen und binnen Kurzem oder fräter zu 

ichuggmall. übernehmen, wozu eine baldige Einzatlung 
Bekanntmachung. 


von 2000 Kthlr. erforderlich iſt. Nähere 
Auskunft ertheilt 
Die Stadt⸗Commune Feſtenberg beabſichtig: S. Militſch, Biſchofsſtraße No. 12. 
auf dem derſelben gehörigen ſogenannten Ko. —ĩß⸗⸗⸗ñ!%,nè 
welkeſchen Kinsberge eine Bockwindmühle 


EEE Ritterguts⸗Verkauf. 
zu erbauen. In Gemäßbeit $. 6 des Ge-] Ein Rittergut in der umgegend von Fran⸗ 
ſetzes vom 28. October 1810 und der Eircu: 


1 kenſtein, mit über 700 Morgen Weizenboden 
lar⸗Verfüguag vom 2ten Juli 1840 bringe ( 0 


a ? 5 
König von Schweden 

Iſter K „Wieſen, i Schloſſe, 

ich dies Vorhaben zur öffentlichen Kenntniß C 


1 Kenntniß und dergleichen Wirthſchaftsgebauden, ſcho⸗ und deine Jeit. 
und erwarte binnen 8 Wochen präcluſiviſcher 


n 5 5 ö Von 

nem Garten, über 1000 Stück feinen Scha⸗ 2 
Friſt, vom heutigen Tage angerechnet, etwa- fen, bedeutender Rindvieh⸗Rutzung ꝛc. iſt vreis: A. F. Gfrörer. 
nige Widerſprüche, nach welcher Zeit ich dann, mäßig zu verkaufen. Der Anſchlag und das 
wenn kein begründeter Widerſpruch gegen 


Nähere iſt einzuſehen bei dem vorm. Guts⸗ 
den quäſt. Bockwindmühlen⸗Bau erhoben beſitzer Tralles, Schuhbrücke Nr. 23. 
wird, die landes polizeiliche Genehmigung nach r 
ns 7 5 den 18. Februar 1845 Ritterguts⸗ Verkauf. 
artenberg den 18. 1845. 
ß /// 
gez. Baron v. Zedlitz. gutem Acker, 200 Morgen Wieſen, 700 Mor⸗ Die neue Auflage, die nun hier in gefälliger Ausſtattung erſcheint, iſt völlig umgear⸗ 
Nothwendiger Verkauf. gen Forſt, 500 Rthlr. Grundzinſen, 1500 beitet, die ſeitdem eröffneten neuen Quellen ſorgfältig benützt, noch mehr aber Vieles biss 
Das sub No. 3 zu Ober: Langenau bele⸗ feine Schaaſe, alles übrige lebende und todte her Unbekannte aus Archiven herbeigezogen. Mann kann daher wohl ſagen, daß das Werk 
ene, dem Aloys Gauglig zugehörige Inventarium im vollkommenſten und beſten innerlich wie äußerlich gewonnen hat : innerlich durch überraſchende neue Aufſchlüſſe, äußer⸗ 
a ut, im Jahre 1843 abgeſchlet auf Zuſtande, das herrſchaftliche Schloß ganz lich durch feſte Gedrungenheit in der Form. Der S:andpunft, den ber Verfaſſer einnimmt, 
5227 Kettle 2 Sgr. 4 Pf., zufolge der maſſiv, sämmtliche Wirthſchaftsgebäude in iſt über die parteien erhaben: es iſt der des echten Geſchichtsſchreibers, der mit klarem, 
ek Jeet engen ae Hegifiratur hu ann Bae Suande, iſt Au zum ſoforti⸗ ch FR uns, prüft, aber die Ergebniffe feiner beſonnenen Forſchung mit 
erg i „gen Verkauf übertragen worden. 5 — 
F un g Auch werden Güter zum Preiſe von 30,000 Es kann daher nicht fehlen, daß dieſes Werk gerade jetzt die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
1845 Vormittage 10 Uhr an ordentlicher Nthlr., 50,000 Kthlr. bis 200 000 Rthl. zum keit auf ſich ziehen muß, und daß das Bird, das ber Merfafer vor um auftollt aus einer 
Gerichtsſtelle zu Roſenthal ſubhaſtirt werden. Kauf nachgewieſen, ſo wie eine Pacht ſogleich Zeit, die mit dec unſrigen fo viele Vergleichungspunkte darbietet, belehren, aber auch war⸗ 
Habelſchwerdt den 12ten December 1844. zu vergeben. Hierauf Reflektirende erfahren nen und zu ernſtem Nachdenken auffordern wird. 
Patrimonial⸗Gericht der Herrſchaft das Nähere während des e im Gaſt⸗ } 2 
i Schnallenſtein. hofe zwei Löwen, Ohlauer Straße in Bres⸗ 
Edietal⸗ Citation. 


lau, ſpäter in Brieg durch 
Die unbekannten Erben und Erbnehwer 


Theodor Fischer. - 


Bei Adolph Krabbe in Stuttgart ift fo eben erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben, vorräthig in Breslau bei Ferdinand Hirt, für Oberſchle⸗ 
ſien in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Ratibor, für Krotoſchin bei E. A. Stock: 


Guſtav Adolph, 


Zweite, umgearbeitete Auflage. 
Mit dem Bildniß Guftav Adolph's. 
1. Lieferung. gr. 8. Velinpapier. geheftet 7½% Sgr. 
In circa s Lieferungen complet.) 
Gfrörer's Guſtav Adolph und ſeine Zeit wurde gleich beim erſten Erſcheinen 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg erſchien, vorräthig in Breslau bei Ferdinand 
irt, für Oberſchleſien in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Ratibor, für Kroto⸗ 
chin bei E. A. Stock: 


Quaglia's Ideen und Entwürſe zu 


Grabmaͤlern und Erbbegraͤbniſſen. 


W. Schrötter. 


des zu Groß⸗Krutſchen, Trebnitzer Kreiſes, Gaſthofs⸗Verkauf. 


den 18ten October v. J. geſtorbenen Ein-] Eingetretene Familien- Verhältniſſe veran⸗ 
wohners Gottfried Groſſert, werden zum] laſfen mich, meinen Gaſthof „zum deutschen 
Termine den 27ſten Mai 1845 Vormit⸗ Hauſe“ hieſelbſt zu verkauſen; ich habe daher 
tags 11 uhr zu Greß⸗Krutſchen, mit der um vielfachen Anfragen zu begegnen, einen 
Verwarnigung vorgeladen werden, daß im Bietungs⸗Termin au 


ie nicht erſchienen und ſich zu legitimi⸗ 2 
9 . — mit — Anſprüchen Montag den 10. Märza. C. 
an die Verlaſſenſchaft ein ewiges Stillſchweigen angeſetzt, wozu ich hierdurch zahlungsfähige 
aufgelegt werden würde. Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, daß 

Trachenberg den laten Auguſt 1844. ae Ge 3 e bit 

ö 2 gebot mir nicht annehmbar 

Das Graf v. Götzenſche Gerichts- e . 
Amt Groß⸗Krutſchen. 5 Gabe der N am hiefigen Orte, und 
ekannt machung. einer bequemen Lage wegen, wohl bekannt 

Im Aae Eines h beg wehustl iſt, welche ſich ungemein günſtig berausfteik, 
Oberſchleſiſchen Berg⸗Amtes mache ich hiermit ſobald die bereils im Bau ile 
bekannt, daß auf der Beſchertglöckgrube bei ſcen⸗Züge von Schweidnig, Neurode, pr 
Trockenberg auf den gewerkſchaftlichen Antheil: von Reichenbach, Langenbielau, Neurode, Glaß 
287 Entr. weißer Stückgallmei, vollendet find. .. . 

283 Maſchgallmei, Nähere Kauf-Bedingungen ſind für Bres⸗ 

201 SGrabengallmei, lau und die umgegend bei Hrn Paul Trenk⸗ 

1304 Gallmei⸗Schlämme ler in Breslau, (Ohlauerſtraße Nr. 77) einzu⸗ 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in ſehen. Neurode, im Februar 1885. 
preußiſchem Courant verkauft werden ſollen. J. Mandig. 
Im Zechenhauſe genannter Grube ſteht dazu zum i 

1 Schönfärberei⸗Verkauf. 


4. März 1845, Vormittags 9 Uhr 
eln Termin an. Preis würdig ſteht ſofort die zu Steinau a / O. 

Vor Abgabe des Gebotes hat jeder Kauf- in der Glogauer Vorſtadt gelegene Färberei, 
luſtige ein Dritttheit des Gallmeiwerthes als mit ſämmtlichen vorhandenen utenſilien, nebft 
einem großen Garten, zum Verkauf, mit 


Caution zu deponiren, und übernimmt der 3 erk 
Käufer die Verpflichtung, binnen längſtens dem Bemerken, daß ſich die Lokalität zu einer 
4 Wochen nach ertheiltem Zuſchlage den er- Gerberei ſehr vortheilhaft eignet. Auch wür⸗ 
ſtandenen Gallmei abgefahren zu haben. den ſämmtliche Utenſilien ſeparat abgelaſſen 

Zugleich wird hiermit bekannt gemacht, wie werden. Kaufluſtige werden gebeten frankirte 
von einem K. Hochwohll. Oberſchleſ. eig Briefe an Unterzeichneten zu ſenden. 
beſtimmt worden, daß, wenn nur ein Käufer Der Schönförber Guſtav Bode, 
erſcheinen follte, der eee Rn“ feſtge⸗ in Steinau a. d. Oder. 3 Monaten im Buchhandel zu haben ſein wird. 
fegte Taxpreis als Angebel di . en ee Sur von 150 bis 200 Morgen guten Heinrichs hofen' 0 

j n 
Tarnowitz den 23. Be 1845. Ackers, nicht zu fern von Breslau, wird zu def ſche Buchhandlung in Magdeburg. 
> kaufen, oder ein an Acker größeres zu pach⸗ 


Helmrid. Die Eylertihe Charakteriſtik iſt ſtets vorräthi 
F EL II eemeinan 2 g und fortwährend zu b 
e e er ee Senden mn re e de b. be DE r aer, BRD ae Berriane 
aufen geſucht. o ſagt Herr w „B. 8. t restante Breslau“ n Ratibor, fo wie in Krot 

Timm in Hötel de Giles „erbeten. N E. A. Stock. IR ene 


vorzüglichften Monumenten auf dem Kirchhofe Pere La Chaiſe zu Paris, und mit 


hoch Quartformat. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 


Dieſes Ideenmagazin für Grabmonumente ꝛc. iſt die reichhaltigſte Sammlung des 
Geſchmackvollſten und Großartigſten, welche wir beſitzen. : 5 


— — 


Im Verlage von Friedr. Regens berg in Münſter ift ſoeben erſchienen und in allen 
Budbandiungen zn 9 vorrächig in Breslau bei Ferdinand Hirt und in — 
übrigen dortigen Buchhandlungen für Oberſchleſien in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu 
Ratibor, für Krotoſchin bei E. A. Stock: 


Die zweite (unverändert) Auflage 
der Schrift: 
Die Berliner Gewerbeausſtellung und die Ausſtellung des 
heiligen Rockes in Trier mit beſonderer Bezugnahme auf 


Proteſtanten. Gr. 8. geh. 34 Sgr. 


Es iſt vielfach 8 auch in der Voß ' ſchen Zeitung Je 

as angezeigte vortreffliche 

> ift ‚nicht von einem Proteſtanten v 5 i 1 
. Wiederbelt auf's elle 58 daß ei ef * „ 


titeller Norddeutſchlands i et Proteftaut, und 


— — — ET a ̃—c—ꝓv—wv—é—é—w—w—ꝛv..': j , , ⏑—⏑ «rr 
Dem geehrten Publikum wird hiermit zur Anzeige gebracht: daß die Schlu 

Abtheilung von Eylert es Friedrich Wilhelm III. (2ten Bandes 2te 255 

theilung) jetzt im Druck iſt und, inſofern nicht neue Hinderniſſe entſtehen, dinnen 


Für Bild: und Steinhauer, Stuccateurs, Baumeiſter, Eiſengießereien c. Nach den 


vielen neuen Ideen und Entwürfen zu Grabmonumenten vermehrt. 28 Blatt in 


den Rongeſchen Brief. Ein Brief aus Berlin von Ae 


